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Nr. 43. Sonnabend, den 2b. Oktober
— M——-
m W am. S.-u. u fg. nun-um

Sonnen 27 Oktober 644 4.43 N. b. 1 V. 8.25 ,
man 28. » 646 4.41 „ 5.28 „ 9,48 sing Hishi-Je ggf“ Zuges Ruhm
Sienlta 29. « 6.47 439 „ 6. 8 „ 11. 9 Ugst U km ·! "39 IMM-
nur. 30. „ 649 4.38 „ 7. 6 N. 12.19 Das aber set dem Heiligtum-
Donnerstag 31. .. 651 4.36 „ 8.19 · 1.13 Vor dir bestehen können.

ag 1. Nov. 6.53 4.34 „ 9.45 „ 150
mabenb( 2. „ 6.55 432 „ 11.14 „ 2.16

‘ ’ Gewehre. Ihnen gegenüber versammeln sich beiAmtltcher Teil.

ßdanntnmebnng.
Am Sonntag, den 27. Oktober d. J»

nachmittags 4 Uhr,
findet für die Pflichtfenerwehr
Uebung statt.

Hierzu haben zu erscheinen alle männ-

eine

lichen Einwohner der Stadt Anras vom 18.
bis 60. Lebensjahre, sofern sie nicht nach den
Vorschriften des Ortsstatuts von der Dienst-
pflicht befreit sind.

Als Entschuldigungen gelten nur dringend
notwendige Reisen und Krankheiten. Beides
ist durch Belege nachzuweisen.

Auras, den 23. Oktober 1912.

Sie Polizeiverwaltnng.

chlli III!“ Hülltllilillll
Der Baikankrieg ist durch die Kriegsmanifeste

der Könige von Bulgarien, Serbien und Griechen-
land zu einem heiligen Krieg erklärt worden, ein
Krenzzug der Christen des Balkans also gegen die
Mohammedaner. Begreiflich ist es ja, daß sich
die Balkanslawen und die Griechen die Shmpathien
Europas zu erwerben suchen, indem sie in ihren
Manifesten an das Kreuz gegen den Halbmond
appellieren. Aber Glück werden sie damit nicht
haben; denn es ist offenbar, daß die bewegenden
Ursachen ihres Vorgehens gegen die Türkei nicht
religiöser Natur sind. Von einem Glaubenskrieg
kann nicht im geringsten die Rede fein.

Sie bisherigen Angaben über die Kräfteverteis
lnng nnd Gruppierung der Balkanstaaten entsprechen
vielfach nicht den Tatsachen. Wir geben in fol-
gendem nach der »Schles. Zig« ein auf authentische
Informationen gestützies Bild des Aufmarsches des
Balkanbundes und der Türkei und über die Ver-
teilung der beiderseitigen Kräfte.

Auf dem thracischen Operationsschauplatz stehen-
Bei Hermanli an der mittleren Maritza 160000
Bulgaren. Ihnen gegenüber bei Adrianopel
180000 Türken. Auf dem mazedonischen Kriegs-
schauplatze stehen: Bei Küstendil, südwestlich Sofia,
72000 Bulgaren nnd 30000 Serben. Im Raume
Leskowitz-Wranja 75000 Serben. Ihnen gegen-
über nordöstlich Saloniki im Raume Strumitzas
Serres 40000 Türken. Ferner in der Gegend
von Uesküb 70000 Türken. An der Grenze des
Sandschaks Novibazar: Im Raume KraljevosRaschla
30000 Serben, ferner in der Gegend von Buzize
15000 Serben. Im Sandschak verfügen die
Türken nur über 15- bis 20000 Mann, die in
der Gegend von Prischtina versammelt sind.

An der Thessalischen Front besitzen die Griechen
im Raume von TrikkalasKardihasLarissa 60000

 

 

Ianina und Monastir etwa 30000 Türken.
Niemand vermag anzugeben, wann der Auf-

marsch der türkischen Armee, deren Hauptteile in
Thessalien und Mazedonien zusammengezogen sind,
beendet sein wird. Iedenfalls ist sicher, daß sich
die Türkei im großen und ganzen zunächst auf die
Verteidigung beschränken muß. Es ist daher auch
verständlich, daß die vier Staaten, die den Krieg
erklärt haben, sämtlich in türkisches Gebiet ein-
gedrungen sind und zum Teil auch Erfolge er-
rungen haben, ohne nachdrüeklichen Widerstand zu
finden. * « *

Alter-let vom Kriegsschanpkatn
Die Nachrichten vom Kriegsschauplatz sind voll

von Widersprüchen Beide Teile, sowohl die
Türken als auch ihre Gegner, geben Siegesnach-
richten ans. Wenn nicht alles trügt, werden in
diesen Tagen die Türken an drei Orten die
ersten Hauptschlachten liefern müssen: Zwischen
Prischtina nnd Uesküb gegen die Serben, nördlich
von Elassona gegen die Griechen und bei Adrias
nopel gegen die Bulgaren.

Die bulgarische Hafenstadt Warna und beson-
ders der starke Militiirposten hinter Euxinograd
wurde von türkischen Kriegsschissen bombardiert.
Das Militärgebiiude wurde zerstört. Beschädigt
wurden u. a. die Kaserne in Euxinograd, das
Hafenzollamt, zwei Lebensmitteldepots, ein Wachts
gebände, eine Stühle, ein Kloster und mehrere
andere Gebäude, die in Flammen ausgingen. Be-
sonders schweren Schaden richtete das türkische
Feuer an der Landungsbrücke und an mehreren
am Ufer liegenden Speichern an. Die Türken
ließen zwei Boote ins Wasser und versuchten eine
Landung. Sie mußten jedoch infolge des unaus-
gesetzten Gewehrseuers der Bulgaren unverrichteter
Sache mit mehreren Verwundeten wieder umkehren.
Auch die unbefestigte Stadt Kawarna wurde be-
schossen. In der Nähe von Plevlje wurden die
Montenegriner zurückgeworfen. Unter den zahl-
reichen auf dem Kampfplaße zurückgelassenen Leichen
befanden sich auch die von sechs montenkgrinischen
Offizieren, darunter zwei Generalstabsosfizieren.

Sämtliche türkischen Schanzen in der Vranjaer
Umgebung, zu beiden Seiten der Bahn, sind von
den Serben erobert worden. Bei der Einnahme
von Podujevo fielen den Serben eine Fahne,
80 große Seite, mehrere Kisten Munition, 10000
Kilogramm Zwieback, 80 Ochsen und verschiedene
Kriegsgeräte in die Hände. Die serbische Haupt-
armee hat Kumanovo nach heftigem Kampfe
erobert. Die Montenegriner haben die Festung
Taravbosch erstürmt, während die Bulgaren gegen-
wärtig vor Adrianopel stehen, nachdem sie Kir-
Kilesse eingenommen hatten. Ihre Verluste be-
trugen bei diesem Kampfe 2000 Tote und über
4000 Verwundete.

Exsultan Abdul Hamid ist in der Nacht von
Saloniki nach Konstantinopel übergeführt und im
alten Palais in der Nähe des abgebrannten Par-
lamentsgebäudes untergebracht worden.
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28. Oktober Liebenthal (2 K.), Ruhland (19.8, Sprottan
(K.), Zobten am Berge (K.). 29. Deutsch-Neukirch K.), Kupfer-
berg (KVP.), Peiskretscham (KV.). 80. Bralin (KV.), Gleiwitz
(2 VP.), Lähn (K.), Leschnitz (KV.). 81. Friedland OS. (KV.).

 

Bestellungen ans dieses Blatt
für die Monate November nnd Dezember werden von den Post-

iimtern und unseren Agenturen jetzt entgegengenommen.

Politische WochenschcnnW
Deutschland. Kaiser Wilhelm hielt bei der

Enthüllung des ColignhsDenkmals in Wilhelmss
haven eine bedeutsame Rede mit der Aufforderung
zur Treue gegen den König bis in den Tod, nach
dem Beispiel, das Coligny gegeben.
— Fürst Lichnowsky weilt zurzeit in Berlin,

wo er wegen der Uebernahme des Londoner Bot-
schasterpostens mit dem Reichskanzler und dein
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes konferierte
und Anweisungen für sein Verhalten entgegennahm.
In Potsdam stellte sich der Fürst in seiner Eigen-
schaft als Botschaster am englischen Hofe dem
Kaiser vor. Fürst Lichnowskh ist hoch erfreut
über die Mission, die ihm anvertraut wurde. Er
wird sich schon in den nächsten Tagen zur Ueber-
reichung seines Beglaubigungsschreibens nach Lou-
don begeben, dann zur Erledigung seiner Privat-
angelegenheiten noch einmal in die Heimat zurück-
kehren und von Weihnachten ab dauernd feinen
Aufenthalt an der Themse nehmen.

—- Der Reichstagsabgeordnete Oberstleutnant
a. S. unb Rittergutsbesitzer von Normann, Vor-
sitzender der konservativen Reichstagsfraktion, ist
am 17. b. M. auf Schloß Barkow im Kreise
Greifenhagen nach längerem Leiden gestorben.
von Normann gehörte seit 1890 dem Reichstag
und seit 1897 bem preußischen Abgeordnetenhause an.

—- Am Dienstag nahm das Abgeordnetenhaus
seine Sitzungen wieder auf.
— Sie Wahl eines neuen Erzbischofs von

Köln an Stelle des am 30. Iuli d. I. gestorbenen
Kardinals Fischer ist auf den 29. Oktober sestgesth
worden. ‑
— Sie Spione Banchelin, Thiåbaut unb

Berger wurden vom Reichsgericht wegen Spionage
an Frankreich ersterer zu acht, die beiden anderen
zu je sechs Iahren Zuchthaus verurteilt.

Stalin. Sie Kosten des Tripoliskrieges,
die durch den Lausanner Friedensfchluß vom
18. Oktober beendigt wurde, beliefen sich für die
italienischen Staatskassen auf rund eine Milliarde.
Nach vollständiger Beendigung der Expedition und
der Pazifikation wird der Kostenaufwand jedoch
mindestens 1700 Millionen betragen. Es wird
lange dauern, bis diese Kapitalsanlage sich aus-
reichend verzinst; an eine Amortisation ist für ab-
sehbare Zeit nicht zu denken. Die Türkei habe
dagegen, wie der frühere italienische Finanzminister
Wollemborg darlegte, fast keine Kriegskosten gehabt.
Die Kosten seien von reichen Mohammedanern
Indiens bestritten worden. — Die von Italien an
die Türkei zu zahlende Entschädigung für Libyen
beträgt 87000 Pfund jährlich, was ein Kapital
von 50 Millionen Franks darstellt, das die Türkei
in jedem Augenblick beanspruchen kann.

Rußland. Der Thronfolger Alexej ist in
Spala, wo der kaiserliche Hof sich gegenwärtig be-
findet, bedenklich an Blinddarmentziindung erkrankt.
Er wird von der Zarin und deren Schwester, der
Prinzessin Heinrich von Preußen, gepflegt.

 



Aus aller Welt.
Zwei neue Lnititbtiitqtaftroulieu

Der in Bitterfeld aufgestiegene Freiballon
»Berlin II“ ift am Sonntag nachmittag in der
Nähe von Spansberg plötzlich explodiert. Er war
in Gewitterwolken geraten und dort wahrscheinlich
von einem Blitzstrahl getroffen worden. Die
beiden Insassen des Korbes, Oberleutnant Stiehler
und Oberingenieur Gericke, deren Hilfeschreie man
aus der Lust hörte, waren bei der Ankunft der
Hilfe ohne Lebenszeichen. Sie hatten sich in den
Stricken des Ballons verfangen und hingen über
den Korbrand hinaus. Der eine hatte das Genick
gebrochen, dem anderen zerschmetterte eine Sauer-
stosfflasche das Bein. Das Höhenbarometer, das
stark beschädigt ist, ließ das rasche Aufsteigen des
Ballons auf 3000 Meter und dann plötzlich auf
5000 Meter erkennen. Augenscheinlich wollte der
Führer den Gewitterböen entgehen und hat dadurch
die Katastrophe herbeigeführt. Die Fahrt des
»Berlin II“ war als Abnahmefahrt gedacht. Nach
deren Durchführung sollte der Reichsflugverein den
Ballon übernehmen. Ingenieur Gericke beabsich-
tigte, auf dieser ersten Fahrt des Ballons gleich-
zeitig den Versuch zu machen, den Höhenrekord
zu brechen. Er hatte zu diesem Zweck alle Vor-
bereitungen getroffen, hatte Sauerstoff beschafft und
seinen Barographen plombieren lassen, um so ein-
wandfreie Beweise für einen etwaigen Erfolg zu
haben. Die Leichen der beiden abgestürzten Flieger
wiesen zahlreiche Brüche und Fleischwunden auf.

Eine zweite Katastrophe ereignete sich Tags
vorher in Giengen a. d. Brenz. Dort landete
Leutnant Beißbarth zur Einnahme von Benzirds
Sie Landung vollzog sich glatt. Kurz nachdem
Leutnant Beißbarth mit dem Passagier Lange
wieder aufgestiegen war und der Aeroplan sich be-
reits in beträchtlicher Höhe befand, wurde er von
einem Windstoß erfaßt, worauf er senkrecht ab-
stürzte. Leutnant Beißbarth und der Passagier
wurden unter dem Motor begraben. Beide wurden
getötet.

Kriegsjahre sind teuere Jahre. Da trotz der
zuversichttichsten amtlichen Versprechungen niemand
voraussagen kann, welche Ausdehnung der Balkan-
krieg schließlich gewinnen wird, so herrscht in ganz
Europa Kriegsstimmnng. An der Pariser Börse
haben in diesen Tagen so riesige Kursstürze statt-
gefunden, wie sie seit 1870/71 nicht mehr zu ver-
zeichnen waren. Eines halbe Milliarde wurde an
den europäischen Börsen im Laufe einer einzigen
Woche verloren. Das Geld wird teurer. Die
Banken und sonstigen Geldgeber halten mit dem
Gelde zurück nnd versehen sich mit möglichst be-
deutenden Mitteln, um allen Möglichkeiten gegen-
über gerüstet zu sein. Der Prioatdiskont ist in
England, Frankreich, Deutschland usw. bereits er-
heblich gestiegen, nnd die Reichs- und Staats-
bauten werden dem Beispiel der Privaten sehr
bald folgen, zumal das letzte Iahresviertel er-
fahrungsgemäß höhere Ansprüche an den Geldmarkt
stellt. Auch auf die Gestaltung der Getreidepreise
übt der Krieg seine Wirkung saus. Die deutschen
Landwirte, die mit der Einbringung der Hacke-
früchte beschäftigt sind, haben noch keine Zeit und
keine Leute zum Dreschen, das Ausland, insonder-
heit das für Getreidelieferungen nach Deutschland
in erster Linie in Betracht kommende Rußland
übte eine Zurückhaltung, die zeitweilig einem Aus-
fuhrverbot gleichkam. So stieg Roggenmehl von 175
auf 187,75 Mark für die Tonne, Weizen wurde
um 6, Hafer um 7, Gerste um 12 Mark teurer.
Wenn hier gelegentlich auch wieder Nachlässe ein-
traten, so ersieht man doch aus den Börsennoties
rungen, wie groß die Gefahr einer Brotteuerung
ist, wenn der Balkanwirrwarr einmal weitere Kreise
ziehen sollte.

Kaiser nnd Kind. Kaiser Wilhelm, der schon
wiederholt kinematographische Ausnahmen von Pa-
raden und Manövern angeordnet hat, stellte einer
großen Berliner Filmfabrik für einen Film »Kä-
nigin Luise« die historischen Wagen mit Pferden
und passenden Geschirren aus dem Marstall zur
Verfügung. Bei der Kinoaufnahme am Branden-
burger Tor in Berlin waren zwei Schwadronen
Kaballerie und eine Kompagnie Infanterie in der
historischen Tracht ausmarschiert.

Automobilungliick bei einer gräflichen Hochzeits-
feier. In Prag ereignete sich am Mittwoch bei

 

 

der Hochzeitsfeier der Gräfin Sita Nostiz mit dem
Grafen Hans Gregor Wilczek ein bedauerlicher
Unfall. Als der Hochzeitszug, der aus mehr als
50 Automobilen bestand, nach dem gräflichen
Schlosse auf dem Hradschin fuhr, versagte bei dem
Automobil, in dem der Brautvater Graf Nostiz
mit seinem Sohne saß, der Motor. Das Auto
kam ins Rutschen und rollte den Park hinunter.
Auf dem Fußweg. auf den es hierbei fuhr, drückte
es mit solcher Wucht eine vorübergehende Frau
gegen eine Mauer, daß sie sofort tot war. Den
Chausfeur trifft nach den Aussagen von Augen-
zeugen keine Schuld an dem Unglücksfall.

Gasvergiftuug zweier Dienstmädchen. Die bei
dem Gastwirt Papst in Berlin, Brunnenstraße 170,
beschäftigten Dienstmädchen Berta Schlichtenberg
und Anna Spekowin wurden tot in ihrem Schlaf-
zimmer aufgefunden Ein intensiver Gasgeruch
ließ sofort auf die Ursache des Todes schließen.
Ein Gashahn war geöffnet, unb das ausströmende
Gas hatte die Mädchen getötet. Die jüngere der
Mädchen Anna Spekowin hat wahrscheinlich Selbst-
mord berüben wollen. da sich bei ihr die Folgen
eines Liebesverhältnisses zeigten. Die ältere 44-
jährige Berta Schlichtenberg ist anscheinend bei
dem Selbstmord ihrer Kollegin mit umgekommen,
ohne von dem Vorhaben der erst 18jährigen Spe-
kowin gewußt zu haben. Die Wiederbelebungss
versuche hatten keinen Erfolg.

Automobilunglück auf der Fahrt Stettin-
Berlin. Ein verhängnisvoller Automobilunfall
hat sich in der Nähe der Ortschaft Lindenberg er-
eignet. Direktor Rehfeldt oon der Preßluftgesells
schaft in Ober-Schöneweide hatte mit seiner Mutter,
einer Consine und einem Bekannten in seinem
Automobil eine Vergnügungsfahrt nach Stettin
unternommen. Am Sonntag abend wurde die
Rücksahrt nach Berlin angetreten. Gegen 3 Uhr
früh passierte das Automobil,· das Direktor Reh-
feldt selbst steuerte, Schwanebeck in der Richtung
nach Lindenberg. Kurz vor dieser Ortschaft mußte
der Wagen eine über ein Fließ führende Brücke
passieren. Dabei stieß das Automobil mit voller
Kraft gegen das Brückengeländer und einen Prells
stein, wurde umgeworfen und stürzte in den
Graben. Die Mutter des Direktors wurde in
weitem Bogen auf das Straßenpflaster geschleudert
und trug bei dem Sturz einen Bruch der Wirbel-
säule und schwere innere Verletzungen davon, so
daß der Tod auf der Stelle eintrat. Ihre Nichte
trug eine schwere Kopfwunde, eine Gehirnerschüttes
rung und innere Verletzungen davon. Der Fabrik-
direktor und sein Freund kamen mit ungesährlichen
Hautabschürfungen und Quetschungen davon. Zu-
fällig passierte bald darauf ein anderes gleichfalls
aus Stettin kommendes Automobil die Unfallstelle,
dessen Insassen den Verunglückten Hilfe zuteil
werden ließen.

Die Hamburger Duellasfäre. Ueber die Duell-
forderungen, die der bekannte Sportsmann Graf
Königsmark anläßlich seines Renkontres auf der
Horner Rennbahn san die Vorstandsmitglieder des
Hamburger Rennklnbs hat ergehen lassen, verlautet
noch folgendes: Das erste Duell fand am 17. Sep-
tember zwischen dem Grafen Königsmark und dem
Senator von BerenbergsGosler in einem Walde
bei Wittenberge statt. Die Forderung lautete auf
breimaligen Kugelwechsel bei 25 Schritt Distanz.
Der Verlauf des Duells war unblutig. Nach dem
zweiten Gange söhnten sich die Gegner aus. Am
7. Oktober fand bei Ludwigslust die Austragung
der Fordckung zwischen dem Rechtsanwalt Dr.
Stamann und dem Grafen Königsmark statt. Die
Forderung lautete diesmal auf breimaligen Kugel-
wechsel bei 20 Schritt Distanz. Hierbei erhielt
Dr. Stamann einen Schuß in den Unterleib. Dr.
Stamann wurde schwer verwundet in das Lud-
wigsluster Krankenhaus gebracht, wo er jetzt noch
liegt. Die Kugel konnte bisher noch nicht entfernt
werden, jedoch besteht die Hoffnung, daß Dr. Sta-
mann wieder vollkommen genesen wird. Der Kaiser
hat den zu drei Monaten Festung verurteilten
Senator oon BeerenbergsGoßler, der mit dem
Grafen Königsmarck das erste Duell wegen des
Auftrittes am Derbytage auf der Rennbahn Ham-
burg-Horn gehabt hatte, begnadigt. Dem Ver-
nehmen nach stehen noch zwei weitere Duelle in
dieser Sache bevor. Drei andere Herren des
Hamburger Rennklubs haben ein Duell abgelehnt.

Sie Verhaftnng eines deutschen Aristokraten in
Paris, des Barons Clemens von Radowih, wegen

 

 

 

angeblicher Schwindeleien macht in der französischen
Hauptstadt und darüber hinaus viel von sich
reden, zumal von Radowitz eine sehr bewegte Ver-
gangenheit hat. Als von Radowitz, der ein Neffe
des früheren deutschen Botschafters gleichen Namens
in Madrid ist, eine Schauspielerin heiratete, wurde
er aus seiner Familie ausgestoßen und erwarb
daraus die ungarische Staatsangehörigkeit. Später
zog ihn das Pflaster von Paris an, wo er in
verhältnismäßig kurzer Zeit sechs Millionen Franks
unter die Leute brachte. Im Walde von Fontaines
blau bewohnte er mit seiner Geliebten ein Schloß,
auf bem er sich 18 Diener, 3 Autos und 15 Pferde
hielt. Als er von einem Antiquitätenhändler für
80000 Franks Möbel und Teppiche kaufte nnd
dieselben nicht bezahlte, erstattete der Händler
Anzeige, worauf die Verhastung erfolgte. Mehrere
Blätter nehmen den Baron allerdings in Schutz
und erklären, der Käufer habe die Möbel deshalb
nicht bezahlt, weil er übers Ohr gehauen worden
sei, denn die Möbel hätten nur einen Wert von
5000 Franks gehabt. Als von Radowitz verhaftet
wurde, hatte er 30000 Franks bei sich. Seine
Geliebte hatte bei ihrer Festnahme für über
390000 Franks Schmuckstücke an ihrem Körper
angen.

Die Fleischeinfuhr aus Rußland nach Deutsch-
land hat noch nicht einmal begonnen, und die
russischen Städte sind bereits besorgt, die ver-
mehrte Aussuhr könnte das Fleisch in Rußland
verteuern. Sie haben daher an die Ministerien
des Innern nnd für Landwirtschaft in Petersburg
eine Eingabe gemacht, für die Fleischaussuhr nach
Deutschland keinerlei Erleichterung zu gewähren.

Das Gewehrfener gegen Flugzeuge, das auch
während der Kaisermanöver in Sachsen markiert
wurde, dürfte sich im Ernstfalle als so gut wie
wirkungslos erweisen. Das haben bereits die Er-
fahrungen der Italiener im Tripoliskriege ergeben,
wurde aber soeben bei Schießversuchen auf dem
französischen Truppenübungsplatz von Chalons aufs
neue bestätigt. In Chalons wurden als Ziele
Drachen in Form und Größe oon Flugzeugen
verwendet, die durch Automobile mit einer Stunden-
geschwindigkeit von 60 Kilometern über den Schieß·
blau geschleppt wurden. Die Scheibe war sechs
Meter lang und sieben Meter breit. Dagegen
schossen 100 Mann auf 800 bis 900 Meter Ent-
fernung durchschnittlich 9 Patronen. Die Scheibe
wies nur 15 Treffer gleich 1,3 oom Hundert der
abgegebenen Schüsse auf. Auch beim Schießen mit
Maschinengewehren wurden keine besseren Ergeb-
nisse erzielt, die noch weit geringer sein werden,
wenn es sich um wirkliche Flugzeuge handelt, die
Höhen von mehr als 1000 Meter aufsuchen und
mit 100-Kilometer-Stundengeschwindigkeit durch die
Luft knattern.

Einen qualvollen Todesschreckeu hatte ein 29-
jähriger Hilfsbahnwärter auszustehen, der in der
Nähe des Berliner Bahnhofs Putlitzstraße mit dem
rechten Fuße in einer Weiche stecken geblieben war,
und ihn nicht daraus befreien konnte. Als ein
Zug heransuhr, machte der Bahnwärter dem Loko-
motivführer Zeichen, damit er den Zug zum Halten
bringe, aber es war zu spät. Der bedauernswerte
Mann hatte aber noch die Geistesgegenwart, sich
hinzuwerfen, so daß der Zug nur den Unterschenkel
des rechten Beines abfuhr. Der Bahnwärter
bleibt zwar am Leben erhalten, verliert aber das
ganze rechte Bein vollständig.

Verurteilnng wegen Stenerhiuterziebung. Die
Bonner Strafkammer verurteilte den Grubendirektor
a. S. Arnold Rive aus Bonn wegen Steuerhinters
ziehung in den Jahren 1906 bis 1909 zu einer
Geldstrafe uon 5100 Mark, dem fünssachen Be-
trage der hinterzogenen Steuer. Der Verurteilte
war seit 1894 mit 40000 Mark an einer Apotheke
beteiligt, hatte das Einkommen aus dieser Beteili-
gung aber verschwiegen. Die vor 1906 liegenden
Hinterziehungen waren verjährt.

Das unvorsichtige Umgehen mit der Schieszs
wasse. Der 42jährige Kaufmann Vinzenz Friedel
in Fritschowitz bei Mistek hantierte am Donners-
tag in seiner Wohnung so unvorsichtig mit einem
Iagdgewehr, daß sich die Waffe entlud. Die Pro-
jektile trafen den 16jährigen Sohn des Kaufmanns,
der ohnmächtig zusammenstür te. Der Vater eilte,
in der Meinung, feinen So n getötet zu haben,
verzweifelt in den Hof, wo er sich mit dem Iagd-
gewehr erschoß. Der Knabe war nur leicht ver-
legt. — Ein Göttinger Apotheker, der mit seiner
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Familie die Ferien in feiner Villa in Witzenhausen
verlebt hatte, war im Begriff, nach Hause zu
reifen. Beim Einpacken fiel dem zwölfjährigen
Sohne des Apothekers der Revolver seines Vaters
in die Hand, den dieser in feinem unverschlossenen
Nachtschränkchen aufbewahrte. In dem Glauben,
der Revolver sei nicht geladen, zielte der Iunge
im Scherz auf das Dienstmädchen und drückte
mehrere Male ab. Plötzlich krachte ein Schuß,
und das Mädchen sank, in die Stirn getroffen,
entseelt zu Boden.

Schwerer Wageniiufall. Jusolge Schenwerdens
der Pferde eines Bauergutsbesitzers auf der Fahrt
zum Herbstmarkt stürzte bei Mirow (Mecklenburg)
der Wagen um. Dabei explodierte eine brennende
Petroleumlampe im Innern des Wagens und setzte
ihn in Brand. Der Besitzer, der auf dem Kutsch-
bock saß, konnte sich retten, während seine Frau,
die im Wagen eingeschlafen war, verbrannte.

Selbstmord einer Fünfzehnjährigeu aus Liebes-
kiininier. Ein aufregender Vorgang spielte sich im
Nordosten Berlins ab. Aus Liebeskummer stürzte
sich die 15 jährige Tochter des Schneidermeisters
Prussok aus einem Fenster des vierten Stockwerkes
auf bie Straße. Sie blieb mit zerschmetterten
Gliedern bewußtlos auf der Straße liegen und
wurde sterbend ins Krankenhaus gebracht.

Eine Asfäie n- 1a. Hofriibter. Ein Massenvers
giftungsversuch erregt in Mailand großes Auf-
sehen. Eine Anzahl Hausbesitzer in den verschie-
denen Stadtvierteln erhielten in der letzten Zeit
Probetabletten zugesandt, die eine heilkräftige
Wirkung haben sollten. Einige Hausbesitzer, die
von den Tabletten genossen, sind unter heftigen
Vergiftungserscheinungen erkrankt. Eine chemische
Untersuchung ergab, daß die Tabletten Quecksilber-
zhanit enthielten. Von dem Absender der Tab-
letten fehlt jede Spur. Die Untersuchung ist im
Gange. -

Entgleisnng eines Zirknszuges. Auf der Sta-
tion SiraßburgsNeudorf entgleiste ein Extrang
des Zirkusses Sarasani. Eine Anzahl Wagen schlugen
um. Bei dem Unfall, der· bedeutenden Sachschaden
verursachte, kamen die dressierten Gänse des Zirtus
um. Vier Wagen gingen vollkommen in Trümmer.
Die Strecke von Kehl nach Straßburg war infolge
der Entgleisung längere Zeit gesperrt.

Ja die Fremdenlegion verschleppt. Das rätsels
hafte Verschwinden eines Einwohners von Hom-
burg in der Pfalz, des Buchhalters Seegmüller
vom dortigen Kuntzschen Sägewerk, hat jetzt eine
traurige Aufklärung gefunden. Der junge Mann
hat von Eeiua in Afrika nach Hause geschrieben,
daß er von Ludwigshafeu aus in die französische
Fremdenlegion verschleppt worden sei. Er war am
4. August von Homburg nach Frankenthal gefahren
zur Teilnahme an einem Verbandstag des deutsch-
nationalen Handlungsgehilfenverbandes und wurde
seitdem nicht mehr gesehen. Seine Angehörigen
und Bekannten standen vor einem Rätsel-— Man
hielt den Verschwundenen schon für tot. Ietzt
endlich ist das erste Lebenszeichen von ihm einge-
troffen. Seegmüller schreibt, daß er auf seiner
Fahrt von Homburg nach Frankenthal bis Lud-
wigshafen am 4. August gelangt sei. Er erinnere
sich noch, in einem Zugsabteil gesessen zu haben.
Was aber dann mit ihm passiert und wie er nach
Frankreich bzw. in die Fremdenlegion gekommen
sei, wisse er nicht. Er scheint demnach einem Zu-
treiber der französischen Fremdenlegion in die
Hände geraten, von diesem vielleicht betäubt und
nach Frankreich verschleppt worden zu sein. —
Ueber einen zweiten derartigen Fall wird Folgendes
mitgeteilt: Der 24 Jahre alte Bergmann Fries
aus Herbitzheim lernte Ende August in seinem
Heimatsdorf einen angeblichen französischen Gruben-
agenten kennen, der ihm hohen Lohn versprach und
ihn ein Vertragsformular unterschreiben ließ. Der
junge Mann fuhr dann mit dem Agenten nach
Naneh und von dort im Automobil weiter. Wäh-
rend der Fahrt muß er betäubt worden sein. Er
schlief ein und erwachte erst in einer französischen
Kaserne. Fries schrieb über die Verschleppung
nach Hause und teilte mit, daß es ihm schlecht gehe.

Ein bettelnder Beteran. Der 70 Iahre alte
Fischer P., der an zwei eldzügen teilgenommen,
bie Denkmün en und außer em noch drei Rettungss
medaillen be tzt, wurde vor längerer Zeit arbeits-
los. Da es ihm schlecht ging, bettelte er und
wurde deswegen mit Haft und Ueberweisung an
die Landespolizeibehörde bestraft. Bor kurzem  
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tourbe er in Altona wieder beim Betteln betroffen
und vom dortigen Schöffengericht zu einer Haft-
strafe von vier Wochen und Ueberweisung verur-
teilt. Hiergegen legte er Berufung ein, doch die
Strafkammer bestätigte das Urteil der Vorinstanz.
Bei der Verhandlung brachte der Angeklagte die
Bitte vor, ihn irgend einem Armenhause zu über-
weisen. ,

Abentenetlnst ließ zwei junge Leute in Köln
zu Dieben werden. Sie unterschlugen 1700 Mark
und wollten nach der Türkei wandern, um dort an
dem Kriege gegen die Balkanstaaten teilzunehmen.
Sie wurden aber bereits in Herbesthal verhaftet.
In ihrem Besitz wurden allerlei Schußwaffen,
Patronen, Dolche und Feldstecher gefunden; von
dem unterschlagenen Gelde hatten sie bereits 400
Mark verausgabt.

Der größte Schwindler des 20. Jahrhunderts,
der belgische Bahndirektor Wilmart, hat die Pariser
Madame Humbert, die man bisher des größten
Schwindels unseres Zeitalters bezichtigte, noch be-
deutend übertrossen, denn der von Wilmart durch
die Ausgabe gefälschter Obligationen angerichtete
Schaden übersteigt bereits bei weitem 20 Millionen
Franks. Bei einer derartigen Einnahme kann es
weiter nicht wundernehmen, daß der Schwindler
drei Landschlösser und eine luxuriös eingerichtete
Wohnung in Brüssel hatte. Seine Jagd-s und
Sportleidenschaft kostete ihn jährlich 400000 Fr.
Wilmart, der wie ein Krösus lebte und nun alle
feine Pracht und Herrlichkeit im Stiche lassen
mußte, hatte sieben Geliebte aus einmal, die er
fürstlich unterhielt. Außer belgischen Banken sind
namentlich holländische und sranzösische durch die
Betrügereien Wilmarts empfindlich getroffen worden.
Eine Reihe kleinerer Bankiers soll ruiniert worden
sein. Allein in Antwerpen hatte Wilmart für
sechs bis sieben Millionen gefälschte Obligationen
umgesetzt.

Ein betrügerischer »Oberinspektor«. Unter dem
Verdacht des Betruges wurde in Grabow der an-
gebliche Oberinspektor Meyer aus Berlin verhaftet.
Er wohnte dort seit einigen Tagen im Hotel
Kluge, wo er viele Telegramme und auch öfter
telegraphifch Geld erhielt. Der Hotelwirt übernahm
für den Fremden der Post gegenüber die Bürg-
schaft. Als bald darauf bei ihm Bedenken auf-
stiegen, teilte er biefe einem Gendarm mit, der
zunächst feststellte, daß Meyer sich einen falschen
Namen, zugelegt habe und in Wirklichkeit Reimann
heiße. Später liefen auch Betrugsanzeigen ein.
Nun wurde der Fremde verhaftet. Er hat dadurch
Betrug verübt, daß er durch Inserate Arbeiter an-
bot, Geld dafür bezog, aber in Wirklichkeit keine
Arbeiter zur Verfügung hatte.

Beim Hinauslehnen aus dein (Sonne verun-
gliirlt. Aus Mürzzuschlag wird gemeldet: In der
Nähe der Station Kraubath neigte sich ein Rekrut,
der zu seinem Truppenkörper einrücken sollte, aus
dem Coqu des in voller Fahrt befindlichen Per-
sonenzuges und geriet beim Passieren der Eisen-
bahnbrücke mit dem Kopfe an das Brückengeländer.
Die Schädeldecke wurde ihm weggerissen. In der
nächsten Station wurde die Leiche auswaggoniert.

Methylalkoholprozeß. Das Schwurgericht in
Essen a. d. Ruhr verurteilte den Drogisten Kerne-
beck in Gelsenkirchen wegen Vergehens gegen das
Nahrungsmittelgesetz zu zwei Iahren Gefängnis.
Sechs Monate und zwei Wochen wurden auf bie
Untersuchungshast angerechnet. Der Angeklagte
hatte seinerzeit Methhlalkohol zu Trinkzwecken ver-
abfolgt, nach dessen Genuß mehrere Personen in-
folge Bergiftung starben.

Schmnggel von „blinben“ Bassagieren über
den Ozean. Bei der Landung in Quebeck (Kanada)
entdeckte der Kapitän des Dampfers »Pallanza«
von der Hamburg-Amerika-Linie vier junge Leute
an Bord seines Schiffes, die die Uebersahrt nach
Amerika als „blinbe“ Passagiere mitgemacht hatten.
Die Nachforschungen ergaben die Entdeckung eines
Komplotts von Männern, die sich gewerbsmäßig
damit befaßten, „blinbe“ Passagiere auf Schiffe zu
schmuggeln. Zwei der jungen Leute wollten sich
Fahrkarten» bei einer Schiffsagentur in Bremen
taufen. Ein Angestellter wies sie an einen Gast-
wirt in der Feldstraße in Altona, von wo aus sie
nach seiner Erklärung billig und bequem befördert
würden. Bei diesem Wirt fanden die beiden
Männer zwei Genossen vor, die ebenfalls die Ab-
sicht hatten, nach Amerika zu reisen. Die vier  

Leute wurden dann vom Wirt mehrere Tage be·
köstigt, und jeder zahlte 170 Mark. Kurz vor
Abgang des Schiffes stellte sich ein uniformierter
Bote der sdamburgsAmeriiasLinie in der betreffen-
den Wirtschaft ein und brachte die vier Männer
heimlich ar Bord der »Pallanza«. Der Bote, der
für seine Mühewaltung zehn Mark pro Kopf von
dem Wirt erhielt, sowie der eisinderische Wirt
selbst wurden verhaftet und dem Untersuchungs-
richter zugeführt. Anscheinend haben die vier
jungen Leute im guten Glauben gehandelt, indem
sie annahmen, ihre Uebersahrt sei ordnungsmäßig
bezahlt.

Folgen des Einschließens der Kinder in der
Wohnung. Die Frau des Arbeiters Neuwann in
Qrtwig in der Mark hatte ihre vier Kinder einge-
schlossen, während sie aus dem Felde Kartoffeln
buddelte. Die Kinder spielten mit Streichhölzern
und verkrochen sich, als Feuer entstand, in den
Betten. Ein vierjähriges Mädchen und ein zwei-
jähriger Knabe sind sofort erstickt. Ein sieben-
jähriges Mädchen und ein zehn Monate alter
Knabe sind bald darauf den erlittenen Brandver-
letzungen erlegen. — In Lüdersdorf hatten Eltern
ihre Kinder zu Hause eingeschlossen. Die Kleinen
zündeten die Betten an. Ein Nachbar bemerkte
die Gefahr und holte die Kinder heraus. Ein 4-
jähriger Knabe war schon tot, und ein Zjähriges
Mädchen hatte so schwere Brandwunden erlitten,
daß es längere Zeit daran zu leiden haben wird.

Bei der Zubereituiig eines Bades ein Kind
zu Tode verdriiht. Von schwerem Herzeleid be-
troffen worden ist die Familie des in der Stern-
wartenstraße in Leipzig wohnhaften Kunstschmiedes
Flechtner durch den plötzlichen Tod ihres 4 Iahre
alten jüngsten Söhnchens Max. Das Kind sollte
am Sonntag gebadet werden, und die Mutter hatte
zu diesem Zwecke ein Gefäß mit kochendem Wasser
auf den Fußboden niedergesetzt. Während die
Frau nur auf Augenblicke beiseite trat, machte sich
das Kind in der Nähe des Gefäßes zu schaffen.
Dabei fiel der kleine Knabe rücklings in das
kochende Wasser. Das unglückliche Kind trug
schwere und ausgedehnte Brandwunden am ganzen
Körper davon. In das Krankenhaus gebracht, ist
das Kind den erlittenen schweren Brandwunden
erlegen.

Familientragödie. Eine erfchütternde Familien-
tragödie hat sich, wie berichtet, in Berlin abge-
spielt. Im zweiten Stock eines Hauses bewohnte
seit einem halben Iahre der Stellmacher Wilhelm
Krüger mit feiner aus Frau und zwei Kindern
bestehenden Familie eine Stube und Küche. Die
Familie litt scheinbar keine Not, da der Mann
immer in Stellung war. Trotzdem müssen sich in
letzter Zeit Differenzen zwischen den Ehegatten ein-
gestellt haben, denn die Frau zeigte schon seit
einigen Tagen ein auffillend niedergedrücktes
Wesen. In der Nacht zu Dienstag, als der Mann
nicht zu Hause war, öffnete sie den Gashahn in
ihrer Wohnung, um sich mit ihren beiden Söhnen
Wilhelm und Artur, die im Alter von 8’I4 unb 7
Iahren standen, zu vergiften. Als der Mann
früh gegen 7 Uhr in die Wohnung zurückkehrte,«
fand er trotz wiederholten Klopfens keinen Einlaß.
Er schöpfte sofort Verdacht und zertrümmerte die
Eingangstür, von der aus ihm schon ein starker
Gasgeruch entgegenströmte. In der Stube fand
er seine 34 jährige Frau mit den beiden Kindern
leblos in den Betten liegend. Er holte sofort
einen Arzt und sorgte für Lüftung des Zimmers;
doch kam jede Hilfe zu spät. Bei der Mutter und
auch bei den Knaben war der Tod durch Gasvers
gistung schon eingetreten. Die eigentliche Ursache
der Tragödie steht noch nicht fest. Es scheint nicht
ausgeschlossen, daß Eifersucht der Frau mit an
bem Unglück schuld ist.

Eine französische Kolonie im Herzen Deutsch-
lands, das Hugenottenstädtchen Friedrichsdors am
Taunus, konnte kürzlich ihr 225jähriges Bestehen
feiern. In dieser Zeit haben sich die französischen
Flüchtlinge, die sich in Stärke von 20 bis 30 Fa-
milien im Iahre 1687 am Taunns ansiedelten,
viele ihrer Eigenarten bewahrt, obschon von jesigen
1200 Einwohnern bereits mehr als 500 Deutsche
sind. In vielen Familien spricht man heute noch
französisch, doch zeichnet sich die Sprache durch
einige Besonderheiten aus. Die Kinder lernen
Französisch nicht mehr gern und sprechen es nicht
mehr bei ihren Spielen, wie das noch vor zwanzig
Iahren der Fall war.

 



Kleine Nachrichten.
—- Die Enthüllung eines Denkmals für Friedrich

den Großen fand in Torgau in Gegenwart des
Prinzen Oslar und des kommandierenden Generals
Sixt von Arnim statt.

—- Das Schwurgericht in Köln urteilte über
etwa 20 Personen, die 30 Mülleimer gegen
Polizeibeamte geschleudert und sie schwer verletzt
hatten. Die Hauptangeklagten erhielten Strafen
von 9 bis 18 Monaten Gefängnis.
— Bei Smyrna entgleiste ein Militärzug und

stürzte die Böschung hinab. Das gesamte Bahn-
personal und 200 Soldaten wurden getötet, die
gleiche Anzahl wurde verlegt.
— In Kamen, Westfalen, erschoß sich der 35

Jahre alte Rechtsanwalt Plange. Der Selbstmord
ruft großes Aufsehen hervor, da Plange in gün-
stigen Vermögensverhältnissen lebte.
— Durch einen Taifun find auf be: Jnsel

Cebu 400 Personen umgekommen. 400 Häuser
sind zerstört, die Ernte ist vernichtet. Zahlreiche
Schiffe find gescheitert. Der Schaden wird auf
10 Millionen Dollars geschätzt.

Aus Stadt und Umgegend.
Auras, 25. Oktober 1912.

* Aus Anlaß des Geburtstages der Kaiserin
hatten die öffentlichen Gebäude am 22. d. M.
Flaggenschmuck angelegt. i

« Das Baltinsche Schau- und Lustspiel-En-
semble, welches uns nun schon über eine Woche
fast allabendlich mit feinen wirklich guten Stücken
eine schöne Zerstreuung bietet, verdient uneinge-
schränktes Lob. Besonders die Vorstellung am
Sonnabend, den 19. d. M. (,,Königin Luise«) war
eine echt künstlerische. Auch die Benefizvorstellung des
Herrn Tabbert am Mittwoch, den 23. d. M., war
eine äußerst gelungene. Dem Benefizianten wurde
zum Schluß der Vorstellung ein Lorbeerkranz über-
reicht. Hoffentlich erfreuen wir uns noch lange
dieser schönen Unterhaltung.

·- Die nächste Versammlung des evangelischen
Männer- und Iünglingsoereins findet am Sonn-
tag, den 27. d. M., statt.

* Die diesjährige Herbstkontrollverfammlung
findet am Mittwoch, den 6. November, nachmittags
2 Uhr, in Riemberg statt.

Aus Schlesicn
nnd den yuchltargebietem

Jubiliiulu des Kurdiuuls Kopp.
Der Fackelzug am Sonntag.

Die Doppelfeier des goldenen Priester- und silbernen
gürstbifchofsjubiläums des Kardinals Kopp wurde am
onnta abend mit einem Fackelzuge eingeleitet. Er ge-

stoltete ch zu einem Schauspiel, wie es in dieser Form
und in solcher Prächtigkeit Vreslau noch nicht gesehen hat.
Ueber 8000 Personen nahmen daran teil. Geheimrat Dr.
Porfch richtete eine herzliche Ansprache an den Kardinal,
worin er der großen Verdienste des Kirchenfürsten in seiner
Diszese, der grüßten des deutschen Reiches gedachte. Als-
dann nahm Kardinal Kopp das Wort zu einer längeren
Dankes-we nnd erteilte allen den bischöfltchen Segen. Nach
der Ansprache des Geheimrats Dr. Porsch und der Er-
widerung des Kardinals Kopp bewegte sich der Zug durch
den Garten nach der Domstraße und dem Domplaß. Die
Dominsel, der Dom, das Fürstbischösliche Palais und die
anderen Gebäude der Umgebung waren festlich geschmückt
und hatten illuminiert. Ein Festkommers der Fackelzngs
teilnehmer im Vinzenzhause beschloß den Sonntagabend.

Festgottesdienst im Dom.
Am zweiten Festtag fand im Dom früh 9 Uhr ein

feierlicher Festgottesdienst statt, bei dem Kardinal Kopp das
Hochamt zelebrierte. Hohe Ehrengäste, der Erbvrinz und
die Erbprinzessin von Sachsen-Meiningen, dir Herzog von
Ratibor, der Kultusminister von Trott zu Solz. der Ober-
Msident Dr. von Guenther u. a. nahmen Teil. Nach

ndignng des Gottesdienstes hielt der Iubilar eine An-
sprache, die auf die Zuhdrer einen tiefen Eindruck machte.

Gratulationseour.

Sofort nach dem Gottesdienst begaben sich· der Erb-
prinz und die Erbprinzessin von Sachsen-Meiningen in das
Fürstbifchsfliche Palais, um dem Kardinal persönlich ihre
Glückwünsche auezusprechen. Ihnen folgten der Kultus-
minister von Trott zu Solz mit dem Oberpräsidenten von
Guenther, die drei schlestschen Regierungspräfidenten Frhr.
von SeherrsThoß, von Schwerin und Frhr. von Tschammer,
dem Oberpräsidialrat Dr. Schimmelpfenni und den Ober-
regierungsräteu Dr. Schauenburg und Ti ick. Um 11 Uhr
fand die allgemeine Gratulationseonr statt. Dompropst
ProBssor Dr. Kdnig übergab als Spende der Geistlichkeit
des reslaner Bistum! und des Delegaturbezirks eine kost-
bare Sammlung von über 700 Bildern, Kirchen aus der
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Diözefe darstellend, die während der Amtszeit des Kardi-
nals Kopp gebaut worden sind. Graf Vallestrem übergab
dem Kardinal eine Urkunde über die in der Diözese ge-
sammelte Inbiläumsspende von mehr als 110000 Mark.
Der Malteserorden spendete 3000 Mark. Graf von der
ReckesVolmerstein überbrachte eine silberne Statue der hl.
Agnes, eine Nachbildung des alabasternen Standbildes,
das sich in der Titularkirche des Kardinals in Rom be-
findet. Außerdem übergab er eine Reliquie der heiligen
Agnes. Ferner gratulierten Graf Zedlih, der Herzog zu
Trachenberg, Graf Lozi H nckeliDonnersmarck, der Herzog
von Ratibor, Graf StrachwißsVerthelsdorf, der Kommun-
dant von Vreslau, die Spigen der städtischen Behörden
non Vreslau und Neisse, der Universitätsrektor, der Ober-
landesgerichtspräsident, der Konsistorialpräsident namens
der evangelischen Gemeinden Schlesiens, der Polizeipräsis
bent. be: Eisenbahnpräsident, der Vertreter des Oberposts
direktors und viele andere. Auf jeden Glückwunsch unt-
wortete der Kardinal mit einer kürzeren oder längeren
Ansprache.

Glückwünsche aus Rom und Wien.
Se. Heiligkeit Papst Pius X. beglückwünschte den In-

bilar in einem eigenhändigen Szene, in bem es heißt: »Zu
Deiner Doppelfeier beglückwünschen Wir Dich, Unser ge-
liebter Sohn, von Herzen, vornehmlich darum, weil Du
einen so großen Teil Deines Lebens der Fürsorge für das
Heil der Menschen und der Förderung der katholischen
Sache mit solchem Erfolge geweiht hust, daß der Kirche
daraus hoher Ruhm und reicher Nutzen erwachsen ist.
Wir wünschen daher nnd bitten Gott inständig, daß er
Dich so lange als möglich gesund erhalte«. Zum Schlusse
erteilt der Heilige Vater dem Iubilar, dem Klerus und
dem Volke den Apostolischen Segen. Auch Kaiser Franz
Iosef sandte ein Handschreiben. In demselben heißt es:
»Mit vorbildlicher Pflichttreue haben Sie auch dem öster-
reichischen Teile Ihrer Diösese eine weise Lsitung und er-
folgreiche Fürsorge anaedeihen lassen. In stets dankbar-r
Anerkennung Ihres bedeutungsvollen Wirkens verleihe Ich
Ihnen die Brillanten zum Gioßkreuz Meines St. Stephanss
Oedetls«.

Festmahl im Konzerthauie
Montag nochmittog fano zu Ehren dis Kardinals im

Konzerthouse ein Fistmahl mir gegen 500 Gedecken statt.
Als erster Redner tproch der Iubilar Fürstbischof Kardinal
Dr. Kopp selber, der ein dreitaches Hoch auf Kaiser Wil-
helm II., Kaiser Franz Iosef und Papst Pius X. aus-
brachte. Nach ihm sprachen der Kultusminister, der Landes-
vräsidenl von OesterreichsSchlesien und Domprovst Proftssor
Dr. König. Der Kardinal antwortete mit Toasten auf
die ersten beiden Redner.

Aus Anlaß des Iubelfestes bat Kardinal Kopp zu
baldiger Verteilung an Arme 3000 Mark dem St. Vinzenzs
verein und 3000.» Mark der Stadt-Armeudireltion zu einem
Festmahl für die Kinder, je 200 Mark dem Erziehungss
hause Mariahilf (Lehmgrubenstraße) und dem St. Hedwigss
MaisensRettungshause (Hirschstraße), je 1c0 Mark dem
Dcphanrtropheum (adltgin fS'iifi) und bin! Slisk zur
fchmerzhasten Mutter überwiesen.

Irr-law Ehefubiläum des Grafen Zedliß.
Der frühere Oberpräsident von Schlesien, Staatsminister
Graf Robert von Zedliß und Trützschley feierte am 24.0!-
tabe: mit seiner Gemahlin Agnes geb. von Rohr-Levetzow
die goldene Hochzeit. — Kardinal Kopp und die
»katholische Aktion«. Die »Schlesische Volkszeitung«
veröffentlicht folgende Erklärung: »Gegenüber den an-
dauernden scharfen Angriffen der von Pfarrer Dr. Niebo-
rowski geleiteten sogenannten »Katholifchen Aktion« und
des von ihm herausgegebenen Organs »Das katholische
Deutschland« gegen Führer und Anhänger des Zentrums,
insbesondere gegen die Herren Dr. Porsch und Dr. Herschel,
stnd wir in der Lage, zu erklären, daß Se. Eminenz Form
und Inhalt dieser Angrisse mißbilligt.« —- Unrecht Gut
gedeihet nicht. Festgenommen wurden in diesen Tagen
ein hiesiger Kaufmann und ein Kohlenhändler. die bei der
Unterschlugung von 19000 Mark, die der Kassenbote Rad-
zing von der Anwandmühle vor fünf Iahren beging, die
Hehler gespielt haben. Radzing erhielt am Ostersonnaoend,
den 30. März 1907, von feine: Firma den Auftrag, 19000
Mark bei der Reichsdauk einzuzahlen. Er ließ sich auch
die Einlieferung der Summe an einem Schulter bescheinigen,
die Summe war aber am Kassenschalter nicht vereinnahmt
worden. Nach langwierigen Prozeßverhandlungen wurde
festgestellt, daß Radzing die Geldsumme unterschlagen habe,
und er wurde dafür zu mehrsährigem Gefängnis verurteilt.
Nach Verbüßung feiner Strafe ging er daran, die in einer
Konservenbüchse auf einem Kirchhof auf der Steinstraße
vergrabene Geldsumme in Vesiß zu nehmen. Er hatte
schon vorher zwei Personen, die früher auch in der
genannten Mühle in Stellung gewesen waren, ins Ver-
trauen gezogen und an diese beiden von der veruntreuten
Summe zusammen 8000 Mark abgegeben. Nachdem er
feine Strafe abgebüßt, tat es ihm leid, daß die beiden
Mitwisser und Hehler ohne jede Strafe so oiel Geld er-
halten hatten, uno er forderte daher von ihnen beträchtliche
Summen zurück. Als diese beiden sich jedoch hartnäckig
weigerten, wandte sich R. an den Inhaber der Mühle und
erbot fich, ihm die Hehler namhaft zu machen, wenn er
dafür eine entsprechende Belohnung erhalte. Diese wurde
ihm zugesagt, und er gab nun auch tatsächlich die Namen
der beiden Hehler an. Selbstverständlich wurde nun sofort
die Kriminutpolizei benachrichtigt, und die beiden Männer
wurden festgenommen. — Ernst Flügel s·. In der Nacht
zum 21. d. M. ist der Königliche Musikdireitor Professor
Ernst Flügel nach kurzem Krunkenlager im Alter von
68 Iahren gestorben. — Tödlicher Unfall auf bem
Hauptbohnhof. Diensta früh ist auf bem Hauptbahw
hos der Oberbahnassistent tiffel tödlich verunglückt. Er
hatte den Dienst übernommen nnd wollte sich über Wagen
informieren, die auf einem Gleise standen und in den Zug
nach Glase eingestellt werden sollten. Dabei ist er von
einer Rangiermaschine erfaßt und so schwer am Kopfe ver-
leht worden, da er sofort tot war.

Hostie-er I. Verbrannt. Als die Gattin eines
Hüttendirettors in Vobrek ein Vad nehmen wollte, fingen 

ihre Kleider am Vadeofen Feuer. Sie erlitt so schwere
Brandwunden, daß sie nacheinigen Stunden sturb.- Wer-
mund s. Im Alter von 83 Iahreu ist hier der Stadt-
älteste nnd Ehrenbürger unserer Stadt, Stadtrat Adolf
Wermund, gestorben. Er hatte sich besonders um die Aus-
gestaltung des Stadtparkes große Verdienste erworben.

Ists-stinken Ortsjubiläum. Am 19. b. M.
konnte der vraltitche Arzt Sanitätsrat Dr. Peiper auf eine
Ists-übrige Tätigkeit als Arzt in unserer Stadt zurück-

en.
Oden. 8um Oberbürgermeister ernannt.

Bei der Erössnung des Kinderhorts und des Siecheuheims
teilte der Regierungspräsident Freiherr von Tschammer
dem Ersten Bürgermeister Riba seine Ernennung zum
Oberbürgermeister mit.

stutzt-Un Kleinbahn. Zu dem Vau der Klein-
bahn Vunzlau—Kittlißtreben-Modlau ist am 15. d. M.
in Vunzlau in der Nähe des Kleinbahnhoses der Bahn
Vunzlau—-Neudorf a. Gr. der erste Spatenstich getan
worden. Die Vahn, die die Ortschaften um. und Nieder-
Schbnfeld, Kleine und GroßiGollnisch, Kittlitztrebem Greu-
lich, Gremsdorf und Modlau berühren wird, wird eine
Länge von rund 30 Kilometer haben. —- Familiendrumm
In Tichirne griff am Montag nach einem heftigen Streit
der Gistwirt Haude zur Schußwoffe und schoß auf seine
Tochter. Die Kugel ging glücklicherweise fehl, und nun
richtete der erregte Mann die Wasse gegen sich und verletzte
sich durch mehrere Schüsse schwer.

Fried-vers a. Qu. Zum Brauereikonkurse.
Die Hoffnung, die Genossen der Stadtbrauerei G. m. b. H.
würden bei dem Konkurs nur die eingezahlten Guthaben
verlieren, hat sich als trügerisch erwiesen. Soweit sich bis
jetzt übersehen läßt« werden die Genossen noch ziemlich stark
mit ihrer Haftsumme in Anspruch genommen werden
müssen. Eine ganze Anzahl Geschäftsleute und Gastwirte
trifft der Konkurs ganz empfindlich.

Marthens-im Schwesterneinfegnung. Am
Freitag fand in der Anstaltslirche die Einsegnung von
14 Schwestern zum Diakouissenberufe unter reger Veteilis
gung statt.

Lesen-dort Otto Eimbal f. Am Dienstag
nachmtttag ist auf feine: Vesitzung Frbmsdorf der um die
Förderung der heimischen Landwirtschaft hochverdienie
Pflanzenzüchier, Landesökonomierat Otto Eimbal im Alter
von 72‘]: Iahren nach längerem Leiden gestorben.

flink. Selbstmord durch Erschießen verübte in
be: Nähe des Königshainer Spitzberges der Lendwirt
Quersen aus Breslau. Der 46 jährige Mann jagte sich
eine Kugel in den Kopf, so daß der Tod alsbald eintrat.

(Heim. Im Eisenbahnzuge vom Schlage
getroffen. In einem Abteil 2. Klasse eines in Glriwih
eingetroffenen Zuges wurde der Eisenbahnoberaisisteut Karl
Lauer vom Schlage getrossen. Er wurde in Gleiwih ins
Krankenhaus geschasst, wo er starb. — Auf der Flucht
vor ihrem betrunkenenManne bestieg die Arbeiter-
frou Paezella im benachbarten Laband eine Leiter, um in
das erste Stockwerk zu gelangen. Paczella zog die Leiter
fort, und seine Frau stürzte ab SIe fiel so unglücklich,
daß sie auf der Stelle starb. — Die großen Hutnadeln.
Aus der Freitreppe des Hauptbahnhofs wurde Freitag
abend ein junger Mann durch die vorstehende Hutnadel
einer Dame erheblich im Gesicht verletzt. Der junge Mann
bückte fich, um der Dame ein ihr aus den Händen gesallenes
Paket aufzuheben, gleichzeitig aber beugte die Dame sich
nieder, als der Herr sich mit dem Prket schnell ausrichtete.
Hierbei ritzte die Hutnadel der Dame dem jungen Mann
die linle Stirnseite auf, es fehlte nicht viel, dann wäre die
Nadelfpthe ins Auge gedrun en.

Sie-sum Ein Au sehen erregender Fall
wurde vor der hiesigen Straslammer verhandelt. Wegen
Kankursvergehens war- der Schriftsteller Professor Eduard
von Daneben: aus SchönebergsVerlin angellagt. Er wurde
bereits 1893 wegen Konkursvergehens vorbestruft. Aus
diesem ersten Konkurs hatte der Angeklaote noch in Rüdes-
heim Schulden in Hdhe von 130000 Mark. Troß dieser
Schuldenlast kaufte er im Iahre 1904 das Dominium
Ober-Zanche bei Pollin für den Preis von 650000 M.
Das Domiuium umfaßt außer dem Schloß 280 Morgen
Land; von Bamberg stellte seine Zahlungen etn und ver-
tauschte später Ober-Zanche gegen Ehrental. Die Anklage
legte von Vamberg zur Last, in Ober-Zanche übermäßigen
Aufwand getrieben zu haben, wodurch er immer weiter in
Vermögensverfall geraten sei. So habe er sich beispiels-
weise vier Kutschpferde (Schimmel) zum Preise von 10000
Mark gehalten, von anderer Seite wurde behauptet, er
habe acht Luxuspferde besessen, ferner soll er sich sieben pruni-
volle Spazierwagen aller Art gekauft haben. Er sei vier-
fpännig ausgefahren, habe die Geschirre und Wagen mit
silbernen Monogramms verzieren lassen, Möbel für 80000
Mark angeschafft, einen Turm in dem Schloß errichten
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lassen, und schließlich habe er die inneren Räume lururiös
ausgestattet. von Bamberg bestritt, über feinen Stand ge-
lebt zu haben. Den Turm habe er bauen lassen, um seine
Bibliothek von 160000 Bänden, im Werte von 300000 M»
unterbringen zu können. Diefe Bibliothek perpfändete er
später mit dem Recht des Rückkauis. 200 Kunstbilder ließ
er verkaufen für 136000 Mark, diese habe er bedeutend
billiger erworben und feine Schulden nach und nach abge-
stoßen. Aus all diesen Geschäften sei ihm ichließlich soviel
übrig geblieben, daß er sich ein Haus in Bunzlau kaufen
konnte. Der Staatsanwalt beantragte unter Zubilligung
mildernder Umstände eine Geldstrafe. Der Verteidiger
plädierte für Freifprechung, da nicht der Nachweis geführt
sei, daß der Angeklagte seine Glitubiger benachteiligt habe.
Der Gerichtshof trat dieser Auffassung bei und erkannte
auf Freiiprechuna. Die Kosten trägt die Staatskasse.

Jst-lit. Eine Liebestragödie spielte sich hier-
«selbst in der Fleischerstraße ab. Ein Liebesvaar beschloß,
gemeinsam in den Tod zu gehen. Der 21jährige Maler
s-Stockmann hatte die Absicht, die 19 jährige Schirmmacherin
Bunzel zu heiraten. Mannigfache Hindernisse entmutigten
das Liebespeaz, fo daß ihnen der Selbstmord als der
einziae Ausweg übrig bleiben mochte. Sie schlossen sich in
ein Zimmer ein und nahmen Gift. Eine Fiurnachbarin
nermißie die Bunzel und ließ durch einen Schlasser die
Tür öffnen. Leblos wurde das Liebespaar im Bett auf-
gefunden. Soforti angestellte ärztliche Wiederbelebungss
versuche hatten nach etwa IV- Stunden Erfolg, so daß die
beiden Lebensmüden sich wieder erholen werden.

Gnflnhng. Ein Fuß abgerissen. Jn schwerer
’Weise verunglückee auf der Abendrotgrube der Kokss
arbeiter Joseph Schönfelder aus Rothenbach. Er trat
verseh-ntlich in die Kolsmaschine, welche ihm einen Fuß
glatt abriß.

sinkst-derg. Hochherzige Stiftung. Zur Er-
richtung einer Studienanstalt stiftete Frau Kommerzienrat
Hoffmann 250000 Mark. Es ist beabsichtigt, diefe Anstalt
an das städtische Lhzeum anzugliedern. — Das Jugend-
heim in Boberiösrsdorf i. R. wurde am Sonntag in An-
wesenheit des Erbprinzen und der Erbprinzeifin non
Sachsen-Meiningen durch eine Feier feiner Bestimmung
Obern-dem

Zank-. Der Reichstagsabgeordnete für Lan-
deshnrsJauersBolkenhain. Amtseichter Warmuth, der bisher
fraktionslos war, wird sich beim Wiederzufammentritt des
tReichstages der Reichspartei anschließ-n. —- Hochstapler
Mach mehrfachen Beteügereien wurde der Postillon Oswaid
Pestrich von hier flüchtig. Er war seinem Logisgeber,
einem hiesigen Speisewirt, den Betrag von 3b Mark durch
falsche Vorfpiegelungen schuldig geworden. Ferner hatte
·er einen hiesigen Schuhmacher um den Betrag von 10,50
Mark geprelli, und schließlich hatte er einem hiesigen Brief-
·träger 10 Mark abgeschwindelt. Als ihm der Boden unter
den Füßen zu heiß wurde, verließ er Jauer und wendete
»sich nach Liegniß. Der _beirogene Schuhmacher aber hatte
von der Flucht Kenntnis bekommen und veranlaßte auf
dem Liegnitzer Bahnhofe die Festnahme des flüchtigen
Betrüaers.

Baustatik. Der Kattowiher Bankraub. Durch
die gemeinsamen Nachforschungen nach den Kattowitzer
Bankrüubern seitens des russiichen Landrats Baron von
Mirbach, des- russischen Palizeioisiiiers Masur und des
Berliner Kriminalbeamten Busdorf ist der rufsische Anat-
chist Wladislaus Olesch in Czenstochau ermittelt und nach
verzweifelter Gegenwehr verhaftet worden. Bei einer
Gegenüberstellung erkannte der Buchhändler Schadik den
Olesch mit Bestimmtheit als denjenigen der Kattowiher
Bankräuber, der den Benkbeamten niederschoß. Oiesch ge-
hört einer weitberzweigten Räuberbande an. Er arbeitete
.im August einige Zeit auf der Odeimgrube in Kattowitz
kund hat bei dieser Gelegenheit den Bankraub ausbaldowert.

Sintern. Eine ruchlose Tat ist hier begangen
. Jm Stalle des Bauern Hadaschik fand man eine

Kuh in brutalster Weise verletzt vor. Das arme Tier war
so fürchterlich behandelt worden, daß ihm die Dürme zum
Leibe heraushingen. Es war ihr anscheinend mit einem
Stock in den Leib gefahren worden. Der schnell herbei-
gerufene Tierarzt ordnete die sofortige Abfchlachtung an.
Ein der unmenschlichen Tat verdächtiger Eisenbahnarbeiter
ist in Untersuchungshait eingeliefert worden.

Mit-listig Zur Teuerung. Nachdem in der
lebten Stadtverordnetenfihung 30000 Mark zur Einsuhr
von srifchem Rindfleifch aus Rußland bewilligt worden
sind, hat jetzt der Magistrat befchlossen, zum Einkauf des
Fleisches eine Kommission nach dem Zarenreiche zu ent-
enden.

scannt 0)}. Gemeindehaus. Der rastlosen
Tätigkeit des Pastors prim. Ebisch ist es gelungen, für
sunsere ev. Gemeinde ein Gemeindehaus zu erbauen. Das-
elbe ist fo eingerichtet, daß die hiesige Spielschule und
amilienschule, die beide in Privathäusern eingemietet sind,

darin Unterkunft sinden können. Das Gebäude enthält
auch einen großen Saal, der zu Bersamrnlungen und
Unterhaltungsabenden der kirchlichen Vereine dienen foll.

Ins-le Teures Salz. Der Kasernenwärter Josef
Schorz in Kofel hatte sich im Juli d. J. die Abwefenheit
des Militärs, das nach dem Truppenübungsplah Lams-
darf ausgerückt war, zunutze gemacht, um einen Diebstahl
auszuführen. Er stahl aus einer Vorratskammer in Ka-
serne 3, nachdem er zwei Schlösser gewaltsam erbrochen
hatte, sechs der Küchenverwaltung des 1. Bataillons gehörige
Säcke Salz im Werte von etwa 75 Mark. Mit Rücksicht
auf den groben Vertrauensbruch, dessen er sich durch diesen
Diebstahl schuldig gemacht hatte, und mit Rücksicht auf sein
hartnäckiges Leugnen fprach die Straskammer eine Gesäng-

« nisstrafe von einem Jahre gegen den Angeklagten aus.
Fand-nimm Ein Kino im Kankurs. Der Jn-

haber der »Retchshallen-Lichtipiele« hat den Konkurs an-
gemeldet. Seit seinem Bestehen ist das Theater nunmehr
zum ÆMaleåna Kionkäris igerärtemJ i l b b h

. ne- nur. noge er oen
Fleischpretse ist auch die Einfuhr von Gänsen aus Rußs
land ganz bedeutend gestiegen. Während sie im Vorfahre in
der ganzen Kampagne vom 2. Oltober ab bis 16. Dezember  

281819 Stück betrug, sind es in diesem Jahre bisher
229196 Stück, so daß die vorjährige Einfuhr bereits Ende
Oktober überfchritten sein wird.

Yimptsriie Schweres Brandunglück. Drei
Kinder kamen kürzlich in der Ortschast GraßsJeferih ums
Leben. Der Arbeiter Jenscher sowie feine Ehefrau hatten,
als sie sich zur Feldarbeit begaben, ihre drei Kinder in
der Wohnung eingeschlossen. Später machte sich das älteste
Kind, ein nierjähriger Knabe, anscheinend an dem geheizten
Ofen im Küchenvorraum zu schaffen. Dabei muß ihm
glühende Kohle aus die Kleidung gefallen fein und diese
entzündet haben. Das in Flammen gehüllte Kind ist
darauf in die Stube geeilt und hat sich in seiner Todes-
angst auf das Bett geworfen, welches hierauf ebenfalls
Feuer fina. · Dieses Kind verbrannte vollständig. Der
Brand griff weiter, unb in dem undurchdringlichen Qualm
erstickien dann die beiden jüngsten Kinder im Alter von
3 nnb 2 Jahren. Das älteste Kind war völlig verkohlt.
Ecschütternd war es. als die vom Felde heimkehrenden
Eltern ihre Kinder als Leichen wiedersehen mußten.

mitteln.
Lücke (tons.) 363 unb Wodarz (Ztr) 334 Stimmen. Die
beiden Polen Hilla und Jankowskh erhielten 126 bzw. 150
Stimmen. Lücke und Wodarz sind fomit gewählt. — Zum
Oekonomierat ernannt. Anläßlich feines Uebertritts
in den Ruhestand erhielt der Leiter der hiesigen landwirt-
fchastlichen Winterschule, Direktor Wodarz, den Charakter
als Kgl. Oekonoinierat. — Zur Fleischteuerung. Die
Regierung hat die Einfuhr von 200 russifchen Schweinen
und 40 Zentner rufsischen Rindsleisches nach Opdeln ge-
nehmigt. Der Bertauf geschieht durch die Oppelner
Fleifcher; die Preisfestsehung erfolgt im Einvernehmen mit
den städtischen Behörden. — Hauptmann Mittelstädt
bam Jnfanterieregiment Nr. 63, der im diesjährigen Ma«
növer mit feinem Pferde gestürzt ist und hierbei anscheinend
nur unbedeutende Verletzungen erlitten hat, ist nun doch
ein Opfer dieses Unfalls geworden. Er ist am 21. d. M.
gestorben. Der Verstorbene war ein Schwiegersohn des
Stadtrats und Stadtältesten Reimann in Oppeln.

Yriurlmram Glückliches Primkenau. Auf dem
letzten Wochenmarkte wurde das Pfund Butter mit 1,00
unb 1,10 Mark gehandelt.

Kritik-um Schwerer Unfall. Jn der Familie
Bornnein im Rsstaurant »Edelweiß« ereignete sich ein
schwerer Unglücke-toll Das Dienstmädchen Borunski wollte
auf einem Petroleumkocher Petroleum nachgießen. Sie
kam mit dem Behälter der brennenden Flamme zu nahe.
Es erfolgte eine Explosion, wobei das achtjährige Söhnchen
albert non den umhersprinenden Flammen überschüttet und
am ganien Kösper schwer verbrannt wurde. Trotzdem so-
fort ärztliche Hilfe zur Stelle war, erlitt der- Knabe so
furchtbare Brandwunden, daß er kaum am Leben erhalten
bleiben wird. — Ueberfahren und getötet. Montag
nachmittag wurde das zweijährige Mädchen Agnes Ada-
mietz von einem mit Rübenblättern beladenen Wagen über-
fahren unb getötet. Das Unglück geschah im Beisein der
Mutter, die sich aus dem zu ihrer Wohnung gehörigen
Hofe mit einem Eimer zu fchasfen machte und den Augen-
blick berpaßte, als das ahnungslose Kind über die Straße
schritt. —- Aaf dem Bahnübergang am Bahnhof Annaberg
wuzde ein Knabe von einem Güterzuge überfahren und
get tet. -

Beichtndertih Fischmarkt. Jn voriger Woche fand
der erste Se fiichnerkauf städtischerseits statt. Es wurden
vier Zentner zum Selbstkostenpreise von 23 Piennigen für
das Pfund verkauft. Der Andrang von Kauflustigen war
sehr stark; ein großer Teil derfelben konnte nicht mehr be-
friedigt werden, da der Vorrat in kürzester Zeit verkauft
wars

Keiner-z Die „Elite Schmelge“, bie in den
kahlen Jahren ihren Besitzer schon mehrfach gewechselt hat,
kommt am 18. November erneut zur Zwangsnersteigerung.

notierten“ n. (l). Zu Tode verunglückt ist
auf der Station Ränchen der hier .wobnhaste, im Alter
von 49 Jahren stehende Eisenbahnschassner Adolf Hass-
mann. Beim Rangieren geriet er zwischen zwei Wagen,
so daß ihm durch einen Pusser mehrere Rippen gebrochen
und die Lunge schwer verletzt wurde. Er vermochte sich
nur noch aus den Gleisen zu bringen und brach alsdann
tot zusammen.

Bist-nur. Ein ehrlicher Finder.

berg von der Provinzialsheils und Pflegeanstalt war so
glücklich, die Scheine auf einem Spaziergang im Stadtpark,
unweit der Wohnung des Berlierers, zu finden und zwar
lagen sie lose umher. Er lieferte seinen Fund fofort der
Polizei aus, die ihn dem Verlierer aushändigte.

‚man. Als Leiche gefunden. Auf Gut Erd-
mannadorf bei Naumburg a. B. wurde der Leutnant d. R.
im HusareniRegiment 3, Wilhelm von therich, mit einer
Schußwunde im Kopfe in feinem Zimmer tot ausgefunden.
Der Annahme, daß» der junge Oisiiiey der vorübergehend
bei seiner Mutter in Erdmannsdorf verweilte, Selbstmord
begangen haben könnte, widerspricht die Tatsache, daß der
Verstorbene in einer Gesellschaft am Abend vorher die Ab-
sicht kundgegeben hat, am nächsten Morgen auf die Jagd
zu fahren. Es ist anzunehmen, daß das Gewehr in dem
Augenblick losging, als Herr von Hederich es unterfuchte.
Motive für einen Selbstmord liegen nicht vor.

sehst-un er. se Kirchweihe. Am 24. Oltober fand
durch den Generaisuperintendenten D. Haupt die feierliche
Einweihung der erneuerten ev. Kirche in Kaussang statt.

‚einatmen. Jm Mühlgraben erreunken ist
in Seiferdau das 1‘]: Jahre alte Kind des Tischlers
Krobe aus Beckern, das bei der Großmutter für einige
Tage in Pflege gegeben war. Das Kind trippelte in einem
unbewachten Augenblick durch das ossene Hoftor bis zum
Mühlgraben und stürzte über den Uferrand. Da niemand
den Vorfall bemerkte, ertrank es. — Schulkinder in
das Gefängnisi Abschreckende Bilder sittlicher Ver-
wahrlosung entrollte eine Verhandlung vor der hiesigen
Strafkammer, vor welcher unter Anklage standen der
14 jährige Frih Speer aus Striegau und die 13 jähri e
Jda Meese aus Weber-Streit. Sie Verhandlung, d e

Bei der Landtagseriahwahl erhielten

Ein Schneider- _
.meister verlor drei Hundertmaekscheine Der Pfleger Hasen-

 

hinter verschlossenen Türen geführt wurde, ergab sittliche
Verfehlungen der Kinder, die der Gerichtshof als ganz
abscheulich bezeichnete. Jedes der Kinder wurde zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt, doch beichloß der Gerichtshof
zugleich, die Verurteilten in Anbetracht ihrer Jugend der
bedingten Begnadigung zu empfehlen. — Ein Unfall
ereignete sich nach Schluß des in der katholischen Kirche
in Schmellwih abgehaltenen Gottesdienstes. Der Gastwirt
Max Hornig aus GroßiMerzdorf hatte auf seinem Fuhr-
werk außer seinen Angehörigen noch einige weitere Per-
sonen zur Heimsahrt mitgenommen, so daß der Wagen
vollbefetzt war. Kurz hinter dem Dorfe löste sich plötzlich
die Deichsel und schlug gegen das Pferd, so daß dieses
scheute und durchging. Der Wagen wurde in den Ehaufseei
graben geschleudert, und die acht Jnsassen wurden zum Teil
schwer nerleht.

steinern a. 0. Erquetfeht. Auf der hiesigen
Zuckerfabrik geriet der Prozentmeister aus Versehen zwischen
die Puffer zweier in Bewegung besindlicher Eisenbahn-
waggons, die ihn sso stark auetschten, daß er in kurzer Zeit
an den erlittenen Verletzungen starb.

Ist-litten Ein blutiges Familiendrama spielte
sich bei dem Arbeiter Sch. in Nielasdorf ab. Dieser geriet
mit seiner Frau in Streit, drang mit einem Beile auf sie
ein und drohte ihr mit Totschlag. Die Frau entwand dem
Gatten das Beil und versetzte ihm einen fchweren Schlag
auf den Kopf. Der Schwerperlehte wurde in das Kran-
kenhaus geschafft, wo er gestorben ist.

Millimetern. Großfeuer zerstörte am Sonntag
abend das Dachgeichoß des Hinteraebäudes der L. Meyer-
schen Likörfabrik am Ringe. Die til-jährige Tochter des
Porzellandrehers Franke wurde in einer Dachstube erstickt
aufgefunden.

Wohl-m- Erfolg eines Bolizeihundes. Auf
dem Rittergut Pavelschöwe wurde Wilddieberei verübt, wie
die Nachforschungen ergaben. An einer Stelle war ein
Reh mit Schlinge gefangen worden. Obwohl schon 24
Siunden vergangen, nahm der Polizeihund »Bella« des
Gendarmeriewachtmeisters Paulke aus thernfurth Witte-
rung und verfolgte die Spur der Täter, verbellte die Klei-
dungsstücke, so daß genügend belastendes Material zur Be-
strafung vorliegt. ,

Grollen et. Q). Ein falfcher »Hauptmann non
Köpentck« wurde hier in der Person eines Gilegenheitss
arbeiters teilgenommen. Der Mann wollte in einem
Ceossener Gasthofe Vorträge halten und hatte bereits zahl-
reiche Billeits verkauft, als der Schwindel bemerkt wurde.

Birkenau-an. Brand eines Automobils. Am
8.d. M. nachmittags fuhr der bei der Firma Here-rann
Ussenheimer in Jnnsbruck anaestellte Reisende Leo Baher
mit seinem Automobil von Tropan über Würdenthal,
Gabel nach “Martin-Schönberg. Auf der Rothenbergstraße
geriet das Automobil in Brand und wurde iamt seinem
Inhalt an kostbaren Seiden- und Kirchenstofsoaramenten
vollständig vernichtet. Der Schaden beträgt 16 000 Kronen.
Das Automobil stand im Nu in hellen Flammen, so daß
Beher nur mit Mühe das nackte Leben retten konnte.

Währilchslpflram Eine wahnivipige Weite.
Der Bergarde rer Matthias Lis weitete, er werde ein
Rabe! der elektrischen Kraftieitung mit freier Hand
berühren, ohne Schaden zu nehmen. Sie Wette wurde
sofort ausgetragen. Lis wußte nämlich, daß die Leitung
fast ausschließlich für Schwachstrom benüht wurde. Zu-
fällig war jedoch gerade an diesem Tage Starkstrom ein-
geschaltet, und Lis stürzte, als er das Kabel berührte,
sofort tot zu Boden. ·

Ichiiulauirm Opfer des Lesens im Bette. Durch
Ersticken ums Leben gekommen ist der 22jithrige Lehrer
Salzmann in Eichsier. Der Bedauernswerte hatte dor dem
Einichlafen gelesen, und die brennende Kerze fiel auf den
Rand des Bettgestells, dieses und danach den Fußboden in
Brand sehend. Jnfolge des starken Rauchts ist S. erstickt
und am anberen Morgen tot aufgefunden worden. « '

Minima“. Nach vierzig Jahren ausgeklärter
Maro. _ Vor 39 Jahren ist im Walde bei Witkowih ein
Finanzwachaufseher ermordet worden. Ein Augenzeuge der
Mardtat hat jetzt, von feinem Gewiss en gedrängt, von den
näheren Einzelheiten der Bluiiat die Behörde in Kenntnis
gefeht. Der Mörder soll noch leben.

I Ein kräftiger Kuchens-an. l
Wenn sich infolge ungenügender oder

fehlerhafter Ernährung, ober auch aus andern
Gründen Kinder nicht recht entwickeln wollen,
so verdient kein anderes Stärkungsmittel -
größeres Vertrauen als Scotts Lebertrans
Emulsion, welche sich zur Bildung und Festis
gung des Knochenbaus, zur Kräftigung des
Körpers ausgezeichnet bewährt hat. Die in
ihr enthaltenen Nährstoffe fördern das Wachs-
tum kräftiger, — gerader Knochen und unter-
stützen die ganze Entwicklung so, daß diese
Kinder bald munter und fröhlich herumtollen
werden. Den Kleinen schmeckt Scotts Emul-
fion, sie nehmen das süße, rahmige Gemisch
geradezu mit Wonne.

Da Scotts Emulsion ausschließlich aus
den reinsten, besten Rohsiofsen hergestellt wird,
in ihrer Wirkung durchaus zuverlässig ist, so-
ifi ihr Weltrus: die beste LebertransEmulsion
zu fein, schon lange festgegriindet.

  

Doch nur Scoits Emulsion, keine anderel

 



Berliner Humor vor Gericht
Herrn Papes ,.Dnrmberschliiiqnnq«. »Als iek

meinem Bräutjam Ernst mitteilte,« so äußert sich
die Angeklagte, Fräulein Schäfer, vor dem
Schösfengericht bei ihrer Vernehmung zur Sache,
»det Mamma am nächsten Sonntag fufzig Jahre
alt würde und det’s doch der Anstand verlangt,«
ein diesen Dage bei seine zukünftije Schwiejers
mutter zu Jaste zu sind, da machte Ernst een janz
verlejenet Jesichte. »Paßt dir det nirh?“ fragte
iek jereizt. — Een halber Dutzend Aussliichte war
die Antwort. Er wär’ nu mal nich for die Fa-
milienfimpelei; bon bie nillen Onkels nnd Tantens,
die doch wahrscheinlich kommen würden, kenne er
nich ’n eenzijen, außerdem wären wir noch jar
nich offiziell verlobt usw. »Ernstl« fagt’ ick,
»wenn de mir det antust und mir durch deine
Abwesenheet vor die jnnze Verwandtschaft blamierst,
denn is et aus mit uns for immer. Und wenn’t
erft aus is. denn jarantier’ ick for nischt — mir
is in die Verzweiflung keen Wasser zu tief!“ —-
Kurz unb iut: ick redete ihm mächtij in’t Jewissen,
und er versprach mir mit’s jroße Ehrenwort, det
er pünktlich kommen würde. Wir hatten een janz
Teil Jeburtstagsjäste zu den Tag. Ernst kam,
wurde vorjestellt, jifiel mir aber jar nich. Er
schien sich zu langweilen, und manchmal kam mir’t
vor, als ob er zerstreut wäre und zu oft nach die
Uhr kiekte. Eben hatten wir uns an’t Abendbrot
jesetzt, da reißt et plötzlich heftij an die Klingel.
Mutter, ick und — merkwürdijerweise -— ooch
Ernst stürzen .raus. Draußen steht een junger
Mann, anscheinend janz ussjerejt, unb fagt: »Jck
komme von Herrn Pape, er is todkrank, ick jloobe
Darmnerschlingung, er wird jleich nach’t Kranken-
haus jebracht. Wenn sein Freund Ernst hier is,
möcht’ er doch jleich mitkommen, Herr Pape hat
ihm noch wat wichtijet anzuvertrauen. Et jeht uff
Tod und Leben.« — »Wat?« ruft Ernst erschrocken,
»mein bester Freund? Sarmberfchlingung? Uff
Tod und Reben?“ —— ——- Bevor ick noch een’ Je-
danken fassen konnte, hatte Ernst feinen Hut von’n
Haken in’n Korridor jerissen und stürmte mit den
Unjlücksboten die Treppe runter. Momentan stand
ick wie jelähmt. Denn schrie ick hinterher:
»Kommste denn zurück? Du mußt dir doch ’n
Hausschlüssel mitnehmen, sonst kannste ja nachher
nich rinl« —- Keene Antwort. Sie waren schon
uff de letzte Treppe und denn aus’t Haus raue.
Sprachlos kieken wir, Mama unb ick, uns an.
Jndem kommt unsere Flurnachbarin die Treppe
russ. — »Die beeden hatten’s ja mächtij eilij!«
sagte sie, »an die Hausdüre hätten se mir beinahe
umjerannt. Denn sprangen se beede in een Auto,
wat vor de Düre hielt.“ — »Haben Sie jehört,
wo se hinfahren?“ frug ick. —- »Nee, det nicht«
sacht die Frau, »aber der eene sachte: Mensch,
mach’ bloß schnell, sonst riechen die oben Lunte —
Js denn bei Sie vielleicht injebrochen worden?«
setzte die Nachbarin teilnehmend hinzu. —-
»Mächen«, sachte Mamma, »den Menschen bringste
mir nich mehr in’t Haus. Det is nischt Reellerl«
—- Andern Mittach erwartete ick Ernst’n vor’t
Jeschäft, um ihm mal ’n bißken uff’n Zahn zu
fühlen von wesen die Darmverschlingung. Kurz
bevor Ernst kam, verließ der junge Mann, der
ihm am Abend vorher abjeholt hatte, det Haus.
Der Portier sachte: »Mahlzeitl« als der junge
Mann an ihm vorbeijing. »Wer war denn der
Heut-« fragte ick den Portier. —- »Det is Herr
Papel« war die Antwort, »ooch een Anjestellter
von unb.“ —- Nachdem ick mir mit Ernst’n aus-
einanderjesth hatte, hab ick mir dann Herrn Pape,
den Todkranken, jekooft und ihm jesagt, wat nötij
war.« — Vors.: Dabei sind Sie nun allerdings
viel zu weit gegangen. Sie haben dem Kläger
Pape eine heftige Szene gemacht und viele Belei-
digun en gegen ihn ausgestoßen. Geben Sie das
au, o r sollen wir die Zeugen vernehmen? —
Angekl.: Js nich nötij. Det ick nich fein jewesen
bin, jeb’ ick zu. Jck war deswejen so uffjerejt,
weil ick weder bon Ernst’n noch von Pape raus-
kriejeu konnte, wo se an den Sonntach abend rum-
jebummelt sind. —— Kläger Pape: Jek hätte können
meine Stellung verlieren, denn die Szene hat sich
direkt vor unser Jeschäft abjefpielt. Wenn die
Anjellagte Abbitte leistet unb bie Kosten zahlt,
zieh’ iek die Klage zurück. —- Der Vergleich wird
alsbald perfekt.

.Konzessionen noch beklagen lassen wirb“. 
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Bermiscbtes.
Jntiines voui König Nikolaus I. nnn Monte-

negro. Seit mehr als 52 Jahren regiert Niko-
laus I. Petrowitsch Njegosch das Boll der
schwarzen Berge, unb der Tag, an bem er ber
Pforte durch seinen Geschäftsträger in Konstanti-
nopel die Kriegserklärung überreichen ließ, war
fein 71. Geburtstag. Das lange Leben, das hinter
ihm liegt, war reich an (Erfolgen. Er hat dem
nur 9080 Quadratkilometer großen und von einer
Viertelmillian Menschen bewohnten Lande seiner
Väter zur Unabhängigkeit unb zum Range eines
Königtums oerholfen, hat seine Familie ebenbürtig
unter die Dynastien Europas erhoben, hat sich
durch die Heiraten seiner schönen Töchter vielfach
mit ihnen verschwägert, dabei aber für seine
Person und in seiner Lebensführung die patriarcha-
lischen Gewohnheiten seiner Vorfahren beibehalten.
Trüge er nicht reichen Schmuck an Waffen und
Orden, so unterschiede er sich in der Kleidung von
keinem seiner Untertanen. Schon um ö Uhr steht
er auf, unb an jedem Morgen seht er sich vor das
unscheinbare Gebäude, das den stolzen Namen des
königlichen Palastes führt, um Beschwerden auszu-
nehmen, Rat zu erteilen, kurzum, jedem, der ein
Anliegen an ihn aus dem Herzen hat, willig sein
Ohr zu leihen. Von einer kleinen Schar Be-
wassneter begleitet, unternimmt ber König dann
einen Gang durch die Stadt, um auch hier überall
selbst nach dem Rechten zu sehen. Jn keinem
europäischen Königsschloß speist man so früh, wie
in dem zu Cetinje, wo man sich mit dem Glocken-
schlag Zwölf zu einem keineswegs üppigen Mittags-
mahle niedersetzt Dann ruht Seine montenegri-
nische Majestät eine Weile, um später einen
Spazierrirt vor die Tore seiner Residenz zu unter-
nehmen. Sen Abend bringt er in seinem Arbeits-
»zimmer zu, und wenn die Regierungsgeschäfte er-
ledigt sind, so widmet er sich seiner Lieblings-
beschäftignng, dem Dichten. Und König Nikolaus I.
ist rein Dilettant. Mehrere seiner Dichtungen sind
ständige Repertoirstücke der slawischen Bühnen ge-
worden, so z. B. das Drama »Die Zarin des
Balkans«, das auch ins Deutsche übersetzt worden
ist. Man geht früh zu Bett im montenegrinischen
Königspalast, und das Leben dort ist nicht reich
an Zerstreuungen. Doch der Montenegriner ist
bedürfnislos. Damit hängt es zusammen, daß die
Einfuhr fremder Waren sich jährlich kaum über
sechs Millionen Kronen österreichischer Währung
erhebt. Sie Ausfuhr ist natürlich noch viel ge-
ringer, kaum zweiundeinhalb Millionen Kronen
groß Aber als ein ausländischer Diplomat dem
Könige einst seine Bewunderung darüber aussprach,
daß so wenig montenegrinische Landeserzeugnisse
exportiert würden, und sie aufzählte, erwiderte
Nikolaus I. lächelnd: »Sie vergessen meine Töchterl«

»Was die Franzosen Deutschland am Konqo
geben“, das ist die Ueberschrift einer etwas me-
lancholischen Betrachtung, die ein französischer Ko-
lonialfachmann in einem großen Pariser Blatt ver-
öffentlicht und die besondere Aufmerksamkeit ver-
dient, weil aus den Einzelheiten hervorgeht, daß
hier ein mit Land, Leuten unb den Verhältnissen
vertrauter Kenner spricht. »Der Reichtum der
Gelände, die dem deutschen Kamerungebiet einver-
leibt werden, ist unbestreitbar und doch fast völlig
berkannt«, so urteilt der Franzose. »Das Land
der Sanga, das in seiner Gesamtheit deutsch wird,
und das Gebiet der Lobah, das fast völlig anneks
tiert wird, sind das gewaltige Reservoir-, die wirk-
lichen Speicher des Kautschuks am mittleren Kongoz
unb ihre Ueppigkeit, was auch darüber gesagt
worden sein mag, ist weit davon entfernt, abzu-
nehmen. Aber außer diesen Naturschätzen, die
wir preisgeben, haben wir eine Abhängigkeit auf
uns genommen, die erst von der Zukunft voll er-
kannt werden wird unb uns vielleicht die gemachtEen

B
handelt sich dabei um die schmalen deutschen Ge-
bietsteile, die bis zum Ubangifluß vordringen.
Der Vertrag bom 4. November 1911 setzt fest, daß
die Grenze vom Einfluß der Lobay in den Ubangi
sechs bis zwölf Kilometer weit dem letzteren Flusse
folgt. Das ist nun genau der Punkt, wo die
Felsbänke von Singa liegen. Während der Regen-
zeit ist der Wassetstand über diesen Felsbänken
mehr als 4 Meter hoch, so daß die größten der
nach Bari i fahrenben Dampfer die Stelle ohne
Schwierig eiten passieren können. Aber irr der  

Zeit des Tiefwassers, vom Januar bis Juni,.
werden die Bänke von Singa ein unüberwindliches
Hindernis für die Schiffahrt. Große Schiffe
können überhaupt nicht passieren und kleine Scha-
luppen nur dann, wenn sie mit besonders starken
Maschinen ausgerüstet sind. Die Dampfer, die
den· französischen Verkehr nach den Tschadsee-
gebieten unb nach Wadai aufrecht erhalten, müssen
in Singa anlegen unb Passagiere wie Ladung ab-
fegen. Ladung und Menschen werden dann mühs-
sam auf kleinen Booten durch das Gewirr halb-·
trocken liegender Felsen bis zur Jnsel Beau-ssjour
weiterbefördert, und von hier ab schleppen dann
kleine Dampfboote, so gut es geht, die Vorräte
und Passagiere nach Bangi, dem Tor der mittel-
afrikanischen Kolonien Frankreichs. Singa ist also--
zwangsweise Station für den ganzen Verkehr im
Tschadsee. »Dieser verlorene Winkel, der so vielen
unbekannt unb dabei doch so bedeutfam ist, ist nun.
durch die Besonderheit der topographischen Lage
eine deutsche Enklave geworben“. Seutfchlanb ver-
langte bei den Verhandlungen vor allem einen Zu-
gang zum Ubangi und dann den Paß von Singa,
der die günstigste Stätte für einen Brückenbau ist-
und in späteren Zeiten die Bahn, die Deutsch-
Kamerun mit Deutsch-Ostafrika dereinst verbinden
wird, aufnehmen soll. Der französische Handel
aber und der ganze Verkehr Frankreichs mir dem
mittelnfrikanischen Becken ist durch die Abtretung
Singas an Deutschland gezwungen, sechs Monate
lang im Jahre diesen künftigen deutschen Flußhafeii
anzulaufen. »Der Deutschland bei Singa gewährte
Zutritt zum Ubangi hat also die bedeutsame Folge,
uns des besten und wichtigsten Weapunktes zu be-
rauben, er zwingt uns, ein fremdes Land zu pas-
sieren. Und wenn es nicht verfrüht wäre, im.
äquatorialen Qlfrila bon ftrategifchen Posttionen zu
sprechen, bann könnte man hinzufügen, daß es für
Deutschland ein Kinderspiel wäre, den Paß von
Singa in eine Art neuer Sarbanellen zu verwan-
beln“. Ser sranzösische Kolonialfachmann kommt
dann auf’ bie Bevölkerungsperhältnisse in den
Deutschland überlassenen Regionen zu sprechen.
»Die Stämme der Sanga sind arbeitsfam unb
beffer zivilisiert als die Nachbarstämme der Ubangi
nnd der Lobahz die letzteren sind zum größten
Teil noch dein Kannibalismus ergeben, aber sie
sind nicht aufrührerisch. Der Kannibalismus wird-
langsam schwinden unb erftreclt sich gewöhnlich
nur auf im Kriege gefangene ober getötete Feinde.
Es ist ein Fehler, zu glauben, daß das Bereiseni
oder der Aufenthalt in ihren Gebieten gefährlichs-
sei. Dabei ist die Bevölkerung groß genug, um
bei einer systematischen Ausnutzung der Naturschätze
Hilfskräfte zu stellen. Das deutsche Reich hat
seiner Krone einen schönen Zweig eingefügt, als
es sich gerade dieses Gebiet abtreten ließ. Wenn
man die Karte studiert und die abgetretenen Länder
kennt, muß man immer wieder erstaunen, mit
welcher Sicherheit unb Präzision die Grenze stets
an den reichsten und wichtigsten Punkten lokalisiert
wurde. Angesichts dieser vollkommenen Kenntnis
der Hilfskräfte der Gebiete und der Wichtigkeit
ihrer Bevölkerung muß man annehmen, daß von
deutscher Seite die Frage sehr gründlich studiert
worden ist«.

Eine hübsche Anekdote wird aus Paris be-
richtet: Bei einem Wohltätigkeitsbazar sah das
reizende Fräulein B . . . vor kurzem den bekannten
Millionär R . . . an ihrem Verkaufstisch vorbei-
gehen. »Kaufen Sie mir doch etwas abl« ruft
sie ihm freundlich zu. »Ach, mein verehrtes
Fräulein, sehen Sie doch bloß meinen armen
Diener hinter mir an: er kann ja nichts mehr
schleppen . . . Aber wenn Sie Küsse zu verkaufen
haben . . .« »Zu 500 Franken das Stück, ja-
wohl!“ »Hier sind tausend . . .“ Jn diesem
Augenblick winkt Fräulein B . . . ihre alte, häß-
liche Gesellschaftsdame mit den Worten heran-:
»Geben Sie Herrn R . . . die beiden Küsse!« Die
Umstehenden wälzen sich vor Lachen, wissen sich
vor Vergnügen aber überhaupt nicht mehr zu
lassen, als sich der junge Millionär kühl umdreht
und seinem Kammerdiener den Befehl erteilt:
»Jean, nehmen Sie sie in Empfangl«

Eine unbekannte Aneldote non Napoleon III.
berichtet Ladh Dorothh Nevill im neuesten Bande
ihrer Memoiren. Sie zeigt, wie schlagfertig der
lehre Kaiser der Franzosen sein konnte. Eines Tages
meinte ein Verwandter zn ihm, er fei eigentlich
gar nicht witzig; er hätte nicht einen Tropfen Blut



des großen Napoleon in seinen Adern. Napoleon HI.
netgegnete aber seelenruhig: »Dafür habe ich seine
ganze Familie auf dem Halse«

Die falsche Adresse. Eine Dame, die ihren
Schirm im Straßenbahnwagen hat stehen lassen,
iommt in das Fundbureau, um sich nach seinem
Schicksal zu erlundigen. »O diese Damen, diese
Samen!“ fagt der Beamte auf ihre Frage und
bringt ihr etwa 30 Schirme, die sie sich ansehen
soll. »Diese Damen sind doch zu vergeßlichl«
Die Dame wirst einen prüfenden Blick auf die
Schirme, lächelt und sagt: »Aber da sehe ich nur
drei Damenschirme, die andern sind ja alle —
Herrenschirme t“

Allerlei Wissenswertes. Für den letzten Zaun-
besuch in Paris gab die französische Hauptstadt
1520000 Frank aus. Der letzte Besuch des
Königs von Spanien kostete nur 775000 Frank,
der des Königs von Schweden 280000, des
Königs von Dänemarl 301000, des Königs von
Italien 320000, des Königs von Portugal
219000 und des Königs von Norwegen 318000
Frank. — Der Turmsalle kann seine Beute noch
aus einer Höhe erspähen, in der wir ihn selbst
von der Erde aus nicht mehr erkennen können.

 

Der kleine philosoph. »Nun. Füh, wie gefällt
es dir denn in der Santa?“ —- »Was soll man sagen?
Es beginnt eben jetzt der Ernst des Lebensl«

Unheunuttg. »Warum haben Sie denn ein so
riesig langes Stubenwädchen engagiert?“ — »Damit es
nicht so leicht durchs Schlüsselloch augken kann.««
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III-. »Liebe Frau Widder, seit zwei Jahren sprechen
wir nicht mehr zusammen, nachdem wir den Zank gehabt
haben; das ist mir unerträglich geworben, wollen wir das
Geschehene zu vergessen suchen?« -- „am: soll’s recht
fein!“ — »Nun, dann schlagen Sie ein und baten mir
wohl gleich einmal hinten das Kleid au, mein Mann ist-
gerade nicht zu Daniel«

Immer im Guter. Schassnerr »Heute nacht babe
ich aoer schlecht geschlafen. Bon zehn bis zwei Uhr. Das
ist ungefähr gerade so viel wie von München bis Salz-
bur .

Aseiittseseiisli. I.: »Weißt du, ich würde ja deine
Cousine heiraten, aber sie hat mir nicht genügend Berstand.«
—- B.: „illleebinge, du brauchst eine Frau, die Berstand
für zwei han«

Die ätm'ibe. Ge: »Was würden Sie tun, Fräulein
Ligzi, wenn ich Sie küssen miiebe?“ — Sie: »Ich würde
nach Papa·rusen.« —- Er: »Na, dann möchte ich es doch
lieber nicht tun.« -- Sie: „über Papa ist Ia im
Ausland.«

Gier wirksamen mutet. Erster Kadm- »Wie hast
du das nur fertig gebracht, daß Miß Seifen dich fite den
seinsten Krl aus Erden hält?“ —- Zweiter Raben: »Ganz
eins-ichs Jch hab ihr 20 Rosen an ihrem 30. Geburtstag
e t.“

g Zinses-schied »Ist der Liebe haben wir kein Glück
gehabt, Geteilt-; wir sind beide sitzen geblieben!” —- Freun-
din: „Sitte, vu bist nur sitzen geblieben; ich bin von
einem sihen gelassen warben!“

in Grantigern Gast (bee in der Gartenwirtschaft
bemerkt, daß eine Anzahl Stühle neu gestrichen werden):
„Stellen Sie bie frisch gestrichenen Stühle zu mir an den
Tisch, Renner; dann kann sich wenigstens lein anderer
hierher fegen!“

Gehanamil’dg. Kellnerr »Ohne Getränke kostet das
Mittagsssen zehn Psenniae mehr-, mein Herrl« —- Gast:
„So? Dann bringen Sie mir mal eine Flasche Ritdess
heimerz in dieser schlechten Zeit muß man überall, wo es
nur geht, zu spaien tuchenl«
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 murmelte E Miit-tin in Seeheim.

Crit-it [dem san-intende- tür- {drinnen nnd
Unsere für l 13 (213. Jahrgang, Preis broschiert 40 Pi»
rartaniert mit Schreibpapier durchschossen 50 Pf» auch in
Quartformat zu haben, Trowihsch se- Sohn, Berlin SW 48),
empfehlenswerter Ersatz sür den eingegangenen Tre-
wendt’s Hauskalenden -— Wie es einem so altehrs
würdigen preußischen Kalender geziemt, steht dieser Jahr-
aang vorwiegend im Zeichen der glorreichen Zeit vor 100
Jahren. Auch Belehrendes fehlt diesem kleinen Kalender
nicht. Kurz und übersichtlich ist die Neuordnung der
kranker-· und Unfallversicherung dargelegt. Eine wert-
volle volkswirtschaftliche Erleichterung: »Desinlektion durch
Bügeln« wird erklärend mitgeteilt. Gartenbesiher werden«
über »Freunde und Feinde« ihres Besitzes aufgeklärt. an
unb jung werden sich an den wirklich lünstlerischen Bildern
freuen, und wer klug ist, läßt sich das herrliche Sitelbilb
nach dem Gemäide von G. Bleibtreu: »Die Freiwilligen
von 1813 in Berlin« einrahmen.

Gesträuch-s Matten-) patente: 1913. (Geb.
1 53.), 86. Jahrgang, Trowsjtzsch & Sohn, Berlin SW 48.
— Er ist’s wohl wert, baß man ihm das altgewehnte Gast-
recht gewährt, denn reich und vielseitig ist wiederum sein
Inhalt. Den Baterlandsfreund versetzt er in die Not- nnd
Siegesjahre 1812 und 13. Der Neuzeit wird er gerecht
durch eine kurze Geschichte der »Lusteroberung«, wie sie
Klaußmann prächtig darzustellen weiß. Shudilus Buß er-
läutert die Neuordnvng der »Kranken- und Unsallversicherung«.
O. v. Adelung klärt aus über »Freunde und Feinde unserer
Siteten“. In geistvoller Weise tpricht Seemann Maas über
die Opfer, vie unsere Bäter 1813 brachten, als sie „Elfen
iiir Soli)“ eintaulchten. Indem er dies auf unsre Zeit
anwendet, läßt er manche ernste Wahrheit hören. Zwei
Sichtungen: »Köaigstrost«, »Ein Bismarck von 1813“ sind
ein ergreifendes Zeugnis der inneren nnd äußeren Kämpfe
jener Zeit. Doch auch für Erzählungen heiterer und ernster
an ist gesorgt. ‘

Zu hab-n sind diese empfehlenswerten Kalender bei
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ist in Verbindung mit dem modernen. garantiert
unschädlichen Bleichmittel
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das beste selbsttätige Waschmittel.
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V In teurer Zelt
si- InAaass Suppen

 

\ Man verlange ausdrücklich MAGGIS Suppen.
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leisten

 

mit dem
Kreuzstern

 

vorzügliche Dienste.

Sie schmecken, lediglich mit Wasser kurze

Zelt gekocht, ebenso kräftig, wie die besten

hausgemachten Fleischbrühsuppen. Ein

Würfel für 2—3Teller kostet nurlO Pf.

 

    Für Sie
bedeutet die Kaffeeteuernng keinen Schaden, wenn Sie den seit
„100“ Jahren bewährten Kaflee-Zusatz u. Glis-at-
Echt Scheuer verwenden.

scheitern Doppel Illiier
  

 

 

inei- -Sparkasse willen.
« Vom 1. Januar 1913 ab verzinst die Kreis-Spar- ·- ijmqrrhioidew off« U« geschw« Vespe-

tafse Ginlagem welche das ganze Kalenderjahr hin- « 1.221“ Felseikei iääf‘fä‘fä‘i‘iäiä’e Essig
durch mehr als 6000 Mart betragen, mit — «

+Fleehteurmre +
all. Art, Suiten, Ausschläge, Kräut-

  

Schutzmarke

ist am ausgiebigsten und kräftigsten und noch dazu sparen
Sie Milch.

Nlll' aeCht in den weltberühmten

gelben Paketen

mit dem S im Hufeisen versiegelt.

=Ueberall zu kaufen. —————

 

 
 

Frau A. Stricker, Brackwede 98,
Niederstraße 108.

  

  33|40|0  Drncksachen aller Art
[fertigen schnell, sauber und billig

lau-chic l III-litt. Trebnitz i. Schlei.



Theater in Kinn-,
in Saals breiteren Barislrt liess-nun
Sonntag, den 27. Oktober c.,

nachmittags 4 Uhr:

llbnsel a. Greiel.
Abends 8 Uhr:

Bummell‘riize.
Passe mit Gesang in 5 Akten.

Die Direktion.

Nadiabrer - Verein
zum 1905.

Am Sonnabend. 26.011. e.,
abends 8 llbr:

Dienstverträgen

 

wozu Freunde nnd Gönner herzlichst . _ -
eingeladen werden.

Der Vorstand.

Oderlretitbam.·
cum-, o. 27. Ort-m s.J.":

Großer

bssillllilllik Still.
wozu freundlichst einladet «

Der Besitzer.

Æbat Illrmes
auf Couutag. den 27. d. M»
ladet ergebenst ein

Karl Nitschke, Liebenan.

Umzngshalber verkaufe ich:

1 Kleiderichrank, 1 Schreibtisth,
1 Giwehtsaniinkchen, 1 großen
Spiegel m. unterlag, 1 Kinder-
bettftclle mit Betten nnd Be-

zügein 1 Teppich.
Verw. Frau Wachtm. Weigelt.

 

 

 

 

Wohliiand finden Sie durch Er-
finderanigaben. Grat.-Verf.

Heimbach se 00., Göln 11.11h.
 

Für die Beleidigung gegen Frau
Beintke leiste ich Abbitte.

P. Schmidt, Anras  

Flechten

8

.- (treibt! Zolll Portoireil
’lx Faß ca 200—225 iehr, sehr  
 

 

Nchöne 3:16 AGD_UNDSCHEIBEN-
oriog. e

Jenes-erinnern sit-s V011 2323 J GEWEHRE
offene Hiße
müden. Belngeechwllre A4.-

böse Finger, alte Vand-
M alt sehr darin

set blsher vergeblich hoffte
II ward mache noch einen

auch mit der ten- bewlhrtee

RIno-Salbe
N ve- rchldltchen Bestandteilen.

Dose Mark l 18 u. 2 B.
reiben gehen tlgllch

enteee
810c I Bors. je lt:
hOrivglnalpuclmng
hat und mit kir-

BUT

 

 

Junger Mann
kannsich als

« Chanssene
ausbilden. Beruf gleich. Eintritt sos.
od. Später. P. Hausmann, Anton-abn-
werk, Halle a. 8., Mittelwaehe 2.

Fangge Leute
30 J. sucht zur Ausbildung

Breslaner Dienerielsnle von
Friedrich Liedtke,

Kaiser-Wilhelmstr. 16.
Prospekt frei. —- Gegründet 1896.

 

 

    

beneerM beste Gehe hochst. Ware
81sv Mk. ‑ 100 d- 48-4. Probs. 3 M.
100 Rolmpsl 100 Del.-Bismher.
60 Brathrl 00 Bil. je 21ss M.
E Degener Swinemünde26 b Ostsee

Erste direkte Bezngsqnelle.

Liebreiz
oerleihtein artes, reines Gefickt. ro—
{igea,111ugenfrisch Ansiehen,weiße,.
ammetweiche Haut u. blend. schöner
Teint. Alles dies erzeugt die echte
6tedeunirr5=2ilieuuiilch Seite

Stück 50 Ps» ferner macht der
webe-Creme

rote und rissige Haut tu einer Nacht
weißu. sammetiveich. Tube 50Pf. bei

Georg Rother, Oskar Scholz,

Joseph Platsch, W. Hass, Trebnitz.

 

 

Dom. Hennigsdorf
sucht zum 1. Januar 1913

einige

loqeliiinieu und Teschins, Revolver und Pistolen
liefern wir zu Fabrik-kaltem daher billi er und vorteilhafter
als wie irgendeine Konkurrenz, direkt an rivate unter blinkt-or
Garantie. Ausserdem auch Raubtierfalle-n lagdgerlteahansn
und Munition. Bei Bedarf in diesen Artikeln verlan en Sie;
bitte sofort unseren neuestenflOSSeiten starken Watte-v ersah-«-..

tis unddfranko ohne Kauf-
hhaltigkeit das össts und

e.nbranche

  

Katalog, den wir an jedermann
zwang senden; infolge seiner Rec
interessantesteNachschlagewerkdergesamtenWa

 ‚I Seite-tu Wattenheim Daudebluds.

llewehrlahritll. Burusmllllerüihne, Holt, Moments-eilt Inst

  
  

  

     
  

  

  
Wenden Sie sich vertrauensvoll an das Zahninstitut

ä Otto Mut-heit-
l O O3Vreslan. ietzt Benachestrasse 32/33. O O
g äHaus vom Königsplatz gegenüber dem Hoiel Union.
' Kilnstliche ‚Bühne. Munde-u Sahngteheu.
I" Dantschreiben über schmerzlose Behandlung zur Einsicht.

Mäßige Preise.

 

Haben Sie schlechte Söhne?

 

 

Untern Lesein empfehlen wir den

1311111113111. FamilienProinN=-eujuhr-lialenderp____I'_0 1913
bei hohem Lohn nnd Deputat.
 

Das selbsttätige Waschmittel.
Unentbehrlich liir jeden kinderreichen Haushalt.
Vereinfacht und erleichtert das tägliche Waschen

der Säuglingswäsche, macht sie

geruchfi'ei==

und echneeweiß, selbst wenn vorher stark vergilbt. Beet.
Desiniektionsmittel bei Krankheiten.

Erprobf u. gelobt!
--—-— -Nur in Originalpaketen, niemals lose. s

HENKEL 8 C0., DÜSSELDORF. fillein. Fabrik. a. d. allbeliebten

Henkel's " . Bleich r Soda 
 

Imaaaaa

 

WEIBER-MERMIS-

, Preis 20 Ps.
l

Maretzke & Märtin, Trebnitz i. Schlei.
 

  

 

ist eine

Das Ideal der Hausfrau

Enger-Nähmaschine.
Zu haben ininmtliehen Läden
mit nebenstehendeni »s··-Schild

oder durch unsere Ugentem —

Singt-t- Co. Nähmaschinen Ach Ges.

 

Schweidnitzerstraße 43:d. Breslau. Albrechtstraße 30.
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Breelaner Schlachtviebniarltbericht vom 23. Oktober 1912.
Der Unstrieb betrug: 987 Stich", 2085 Schweine, 795 2515er,

124 66aie. Hierzu u. lebten Markte Ueberstanda 33 Sttnber, 5 66min,
— Kälber, 45 66aie. es tourden gegahlt site 50 Rar. exkl. Steuer.O

W.W.
D61111. Bollfl. ausgem. bliebst. 66la6ttu. (un 21061) 47—-50 81-86.

8002. anbaemäiiete, im am: von 4 bis 7 abren 44-47 81—87
3nnge, ileii6ige, nicht ausgem. nnd ältere ausgem. 36-—39 72-78,
mm genährtr junge, gut genährte ältere . bis 31 bis 68

Bullen. Vollst» ausgewachsene, 5562m Schlaibtioerts 49—51 84—-88:
Soll. jiingere . . . 43—46 78—84
Mä ig genährie junge und gut genührte ältere.. 37—40 74—80

Reiben u.Kiihe. B.ollil ausgem. italb. 11.66 46—-49 81—86
80011. ausgem. ltithe 5562. 66la6tiu. bis BUT 43—47 80—-87?
2121i. ausgem. Ktibe n. wenig ut entre. iitng. he 16. 37—41 74—82:
Mäßig genä rte Kühe nnd alben . . . . . . 31—33 66—71
Gering genä rte Kühe und Reiben . . . . . . bis 22 bis bbs

Kälber. Doppeltender seinfter Mast. . . . . . — —-
Feinae “antun“ o e e · s o o e —" _—

Mittlere Ilialt- unb bebe Sauglälber . . . . . 60—65 103—-112
Geringe Mast- nnd gute Saugliilber . . . . .. cis-bis 95 -100

66aie. IRaitlliuunrr nnd jüngere Mailhammel . . 46—49 92-98
Ueltere Mastdammel, eringere Mastlämmer n. gut

genährte innge66Schnee 37—42 80—91.
Mäßig genährt: Hammel nnd 66aie (Metallbau) 26—32 62—75

Stdn-eine. sollst aber 240—3m Bib. Lebendgeto. 66—68 83—83
Voll eisibige über 200—240 Bin. Bebeubgeni6t . 64—06 82—85
Ball eil6ige liber 160—200 Bit. 8:5eubgeiai6t . 60—63 78 -82
Bull etl6tge bis 160 Pid. Lebendgetoichi . . . . 57 <-60 76—-80
Sauen nnd geschnittene Eber . . . . . 56 60 73-78
Setti6neiue äber 3 Zentner Lebendgemiibt . . . 70-72 85 -88
 

Futtererbien fett, 15 00—-17,00 matt.

gelbe 20,00—2l,00 M., blaue 1700—18

Spuseioare 1,50—1310 M, Magn bon. 2,10 M. 
  

Breslainr Marltbericht von 23. Oktober 1912.
Das Angebot war maßt-, die Stimmung matt und Preise leeren

für Roggen und neuen Haier niedriger. Weizen ruhig. Roggen nur billiger
birtauililh. iBmugerite ruhig. Futter-gerne lelt. saser neuer niedriger.

Biitoriaerbsen 220',)—2600, kleine Grbien ruhig, 18,00-—20‚00 M.
Wsiße Speisebobnen 26,00 bis

30,00 Matt, Pierdebohneu ruhig. 17,(V--18,00—19,50 Mark,

 

Santorin,
5 01., Wden ruhig. 19 bis

21 filtert, Peluitbien fest, 2201—-23‚00 Mark per 100 Rilogr.
ruhig. per 100 Itlogr. cini6l. Sack Brutto Weitenmebl 00 28,00—28„75
Roggenmebl 25,75—26 25 M» Hansbacken 24,75—125,?) gi. itartosselm

per gr.
iabeiiate end Kartosflelmehlp ompt, 23‚00-2350, Kattosselitbrke prompt,
22 (0 2250 811.6. 100 Rgr. je nach Qualität rtni6l. Sack bei Waggonlad.

Mehl

Kartoffel-

 

 

 

            

 

« Rieeiamen. Weißer seit, gelber ich. 3nternattlre ioenig 61565", 23,00'
V e r t rlet e r : ; bin 26‚00 82.7i23111121Hänge-ei iDeiiaatrn: Hanf-ask [622921Fäle‚38g,

Raps ruh. —- n einen ruhig ich e — ru -

II “hell" Flora Paul Kluge’ 2‘333‘151IRS- 13‘0? J 24Eos 3213 14Zi«3i""ii«i usw« 1'1‘1". apsu en is —- en 6en ru g,
Stamm Zank Nr- Tkemes states 18418,50 in. ireuiber 18,60—19 n. batest-machen fes-, 16‚00

Breitestrasse 12- Nr- 61. m 16,50 111., Rossentumkmeat 111619, 18—',1350 611., Weis-unei- 1661g.
ISSSSSSSSS W SI- 1350" 14‘0 M» alle! pet 100 Mit-St

. . _-

a ‘ . .. Breblau, Cleiistg, Clogau, Gemeint-, 811001., 121mm, flrifie, Dele, 80661011, Braußnto, Rattbor, Italien: Qohlau,
23. 10. 22 10. 22. 10. 17 10. 18 10 16.10.19.10.19.11. 17.10.23 10 17 10. (10:11,18 10. 22. 10.

Indiens Beizen . so.701830"eosoeo 30 2060'1860'2040196020701840 L-—2020192J2030 18, 10 208118 20 18 -120 6020,5020—18 — 20401960
100 « Rosen . 1750 58018,—17,8J 17,2 156118—177018, 16.—17:701560 17811720171 1670 18, -16—· l,7-1550 18„‚.3J178ll7—16,50 17,.4017—
100 « 0113:“ . 19701550 20::-—16— 206018 ,20—19 21—-19— 212018—16301550 21 19— 19—16.50 —- -|—-, 19—15— —-
100 « 261er. . 206011690188018— 18201660 18,—|l770 l78016,5018,501630118«166018 1780165os17,"»611720i74oio- 18'-— »so
100 « rbim . 26 17,60 26,— 16,—- -- — '- ,--.—- , 36 34 — 24 ‚— —‚ - - 32 —- 26 — 3 2— 24— 20 —-
100 .‚ nun-nein 420 3'————,—|-—,— 460 4,— 3,20 240 ,- —,- 3-———- 4.— 3,:80 6 - 5- 4 .. 360 6'— 3 - 440 3,80 4— 1,50 4— 3-—
100 „ Such . 630 320—,——-‚- -,—- -,-. 440 4, —,--»-,- 440 840 4 — 2-1460 420 461 3‚'60 880 2,40 -,-——-,·- 3,50 3— 6 5‚-_—
100 „ Hin . . 7,10 680- -, ——·-,—- —- 6——-,-«---— 680-—— 740 7—6406- 7— 6' ‑‑ 6 -16 —.---,,----e-5— 7—16,—
1 Suite: . -‚--- —-—, --, 2,60—,— 2,60 220 „2.,... 220 4—,”- 2,50 240 280 860'1- 260 240 220 2.- 3— 2,40 -,««-s--«- 220-3,-

tvsadsteiss . — ‚-—-———.—- . 186,-'— —,--I-—, s-,-- —,—— 1,io«-.-— 13.) 1251135 120j--—- 126,1,20 150 1«.--,«-»—.- 1101—.—   
 

 

 
  

 
 

Drncl nnd Berlagt Mareyie 6 Martin, Trebnip t. 661. -— Fiir den Inhalt oerantnsoetlichi P. Martin, Tuan-



 

Die beiden Deierieuie. «
Roman aus dem Seeleben.

Von Heinz E’Monts.

Macht-tm berboten.)

“2) (Fortfetzung).

Woher der Name stammte, darüber
zwußte man nichts Bestimmtes. Jürgen Pott,
der Träumer, erzählte zwar manches darüber.
Aber der war nicht klar im Kopfe und
sprach heute so und morgen so.

Wie noch über manches andere.
Von der schrecklichen Sturmnacht, die die

Jade gebar, von dem Fräulein v. Jever,
das einst über die Lande hier gebot, vom
Kilabautermann ; von Meermännern, Nixen
u w.

Sein Hörerkreis erstreckte sich meistens
auf die Mädchen, der Burschen Sinn stand
nicht nach dergleichen.

Aber sie störten den Schwachsinnigen
doch nicht, wenn er seine Märchen auskramte.

Wir sind eben ein gutherziges Volk
hier oben; mit weichen Kinderherzen in un-
geschlachten Körpern. Des Sonntags tanzte
man in der ,,Hohen Meereswoge«.

Die ,,Himmelblaue See«, wie das andere
Tanzlokal hieß, war bei uns Fahrensleuten
nicht beliebt.

Dort verkehrten hauptsächlich die Knechte
der Bauern und deren Mägde.

Wir aber sagten, es gäbe keine himmel-
blaue See. Und wir müssen es doch wissen.

Antjen blieb in diesem Winter den abend-
lichen Zusammenkünften fern.

Sie lebte überhaupt sehr einsam.
Einige Male hatte sie in der „Meeres-

woge« getanzt. Aber nur dann, wenn sie
Waßmann anderswo wußte.

Merkwürdigerweise war auch Kling
immer dagewesen. So hieß jener Obermaat,
mit dem sie damals um den ,,Pieler rum“
tanzte. Er hatte sich ehr um sie bemüht
und sie jedesmal nach ause begleitet. Aber
seine Aufmerksamkeiten ließen sie kalt.

. Von Waßmann erzählte Jochen oft tolle
Dinge. Dinge, die sehr häßlich klangen. Jn
ihr väterliches Haus kam er nur selten.
Und dann nur auf wenige Augenblicke und
immer nur mit ihrem Bruder.

Das mit Dora hatte kaum so lange ge-
dauert, als sein Aufenthalt in Ulmensiel.
Und nun sollte er die Liebschaften wechseln

« wie seine Wäsche.
Aber sie liebte ihn mehr denn je.
Wenn sie des Nachts in ihrem Bette

lag, dann lauschte sie mit Entsetzen dem
Vranden des nahen Meeres, das Helmuts
zweite Heimat geworden war, wie er ein-
mal erzählt hatte. Und das Wehen des
Windes, der vor jeder Oeffnung stand und
an ihrem Kammerfenster rüttelte, mit brutaler
Gewalt, erfüllte sie mit banger Angst, ließ
ihr Herz erbeben und pochen.

Das Meer und der Wind, fie würden
ihn ja eines Tages ihr entführen. Nur
der tiefe Kummer und das schneidende Weh
würden ihr bleiben immer und immer.

Wie bald schon würde die für sie so
entsetzliche Stunde schlagen!

. Jedes Jahr im März dampften an die
tausend junge Krieger mit einem Transporter
hinaus, um an Asiens ferner Küste treue
Flaggenwacht zu halten. Darunter würde
aller Voraussicht nach auch er sein.

Erst zwei Jahre später, wenige Wochen
vor ihrer Entlassung, kehrten sie zurück,
reich an Erinnerungen, beladen mit Ge-
schenken für ihre Lieben und Vräute.

Dann würde auch er wieder in die
Ferne ziehen, ohne für sie je mehr gehabt
zu haben, als ein gleichgültiges Wort.

Wie heiß, zum Zerspringen sehnsuchts-
« fchlug ihr Herz nach ihm, gerade heute. 

Unterhaltung-Geistige

Das machte, der Postbote hatte ihr am
Vormittag einen Brief von Kling gebracht.

Einen kleinen, rosafarbenen Brief, in
den liebenswürdigsten Worten abgefaßt.

Jn dem machte er ihr eine Liebes-
erklärung. Weil er persönlich nicht den Mut
finde, schrieb er.

- Sie hatte gelacht. Aber das Lachen er-
trank in den heraufquellenden bitteren
Tränen.

Es war ein Sonntag und der Vater
hatte wegen eines Frachtgeschäftes drüben
in Bremerhaven zu tun.

Auch Dörte, die Jungmaid, war über
die Jade, um in Eckwarden ihre Eltern zu
besuchen.

So fand sie Zeit und Muße, um ihren
Gedanken nachzuhängen.

Sie hatte das leichte Gewebe der weißen
Mullgardinen beiseite geschoben und· blickte
hinaus in den lautlosen Flockenfall.

« Kein Lüftchen regte sich heute.
Selbst die Fichten, die das Haus be-

wachten, standen schweigend und stumm.
Nur in ihr wallte die heiße Not.
Es schneite immerzu.
Erst war es nur ein vereinzeltes Rieseln

gewesen. Wie tanzende Moskitoschwärme
hatten die winzigen Eissternchen sich in der
Luft getummelt. Aber nun tropfte es vom
grauen Himmel, in dicken, feuchten Flocken.

Mehr, immer mehr.
Und es war ein rastloses Gestiebe.
Drüben lag die Kirche, inmitten grauer

feiner Gespinste. Sie schaute das Gottes-
haus zu jeder Stunde, so oft sie ans Fenster
trat. Jm flimmernden Mondsilber und im
leuchtenden Glanze der Mittagssonne, im
fahlen und ungewissen Grau des frühen
Morgens und im Purpur des sterbenden
Tages.

Aber so wie heute war sie ihr noch nie
erschienen. Es war fast beängstigend.

Mit einem Male wußte sie auch warum.
Sie war einmal in der Bückeburger

Gegend gewesen zur Beerdigung einer ent-
fernten Verwandten. Wie hatten die dorten
noch üblichen Klageweiber sie in Erstaunen
gesetzt. Kopf und Schultern trugen sie ver-
hüllt mit einem schneeweißen Tuch, das
dann in schweren Falten den Rücken hinab-
floß über die glänzenden Farben der dortigen
Nationaltracht.

Daran erinnerte fie fich, als sie das
verwitterte Kirchlein erblickte, das so trübe
in die nebelige Lust ragte in seinem weißen
Schwanenpelz.

Jhre Augen füllten sich mit Tränen.
Auch sie beging ja ein Begräbnis.
Täglich, stündlich, in jeder Minute.
Das ihrer Liebe.
Es war doch zu hart.
Aber, fragte sie sich dann wieder, mußte

es denn sein? Wie, wenn sie ihm ein
wenig entgegenkäme?

Aber ach! Dann würde er sie Vielleicht
nehmen und achtlos beiseite werfen, wenn
er ihrer überdrüssig war.

Wie alle die anderen.
Jn dem trägen Senken der Flocken

draußen bemerkte sie plötzlich eine dunkle Ge-
stalt, die durch den tiefen Schnee auf das
Haus zustapfte.

Es war Waßmann.
Sie erschrak.
Was der wohl wollte?
Sie trat vom Fenster zurück. Jhr wurde

plötzlich schwindelig, so daß sie sich am Tisch
festhalten mußte. .

Draußen ging das Tor. Sie vernahm,
wie er sich den Schnee vom Zeug und von
den Stiefeln klopfte. Dann pochte es.

Wie er aussah.
Die Beinkleider dreimal umgekrempelt,

die Füße in derben Seestiefeln, naß durch
und durch.  

1912.

 

Alles triefte an ihm.
Er bat um Entschuldigung, wenn er

mit feinen fetten, nassen Stiefeln den weiß-
gescheuerten Fußboden beschmutze. Er würde
gleich wieder gehen. Nur einen Gruß wolle
er bestellen von Jochen.

Der habe sich den Fuß verrenkt und
befinde sich im Lazarett. Aber es werde in
einigen Tagen wieder gut sein.

Schließlich fragte er nach ihrem Vater.
Der wäre in Bremerhaven.
Dann möge sie ihn grüßen, auch von ihm.
Antjen stand noch immer auf dem alten

Fleck. Sie war dermaßen befangen, daß sie
dem Besucher nicht einmal einen Stuhl
anbot ‘

Jetzt endlich , als Waßmann bereits
wieder gehen wollte, bat sie ihn, er möge
doch erst eine Tasse Kassee trinken. Er sei
ja völlig durchnäßt; er werde sich erkälten
und —- und

Stotternd brach fie ab, denn der junge
Seemann hatte sie überrascht angesehen.

Sie fühlte, daß sie errötete, bis unter
die Haarwurzeln.

Waßmann nahm die Einladung an.
Aber dann müsse sie auch erlauben, daß er
sich ein wenig setze.

Da wurde sie noch verwirrter und
brachte etwas hervor wie eine Entschuldigung.

Dann eilte sie, die großgeblümte Decke
auszubreiten, und holte den buntglasierten
Kaffeetopf aus dem Schranke des gewaltigen
Kachelofens.

Der ragte in glänzend braunem Ge-
wand fast bis unter die dunkle Holzdecke.
Die Seitenwände zeigten allerlei bunte
Figuren, die Front die Jahreszahl 1611.

Waßmann, der sein Peajackettausgezogen
und zum Trocknen aufgehängthatte, äußerte
seine Bewunderung über das schöne Stück.

Sie hätten noch einen ähnlichen in der
Staatsstube stehen, sagte Antjen. Der sei noch
viel schöner. Wenn es ihn interessiere,
könnten sie ihn nachher besehen.

Sie goß den duftenden Trank in die
Tassen mit dem blauen Delfter Muster und
bat zuzulangen.

Das Geschirr brachte einst ihr Großvater
mit aus Holland, es wurde nur bei be-
sonderen Anlässen gebraucht. Heute hatte
Antjen es extra aus dem Glasspind in der
Staatsstube geholt zu Ehren ihres Gastes.

Dann saßen sich die beiden gegenüber.
Waßmann verfolgte jede der anmutigen

Bewegungen bes Mädchens mit wohl-
gefälligem Blick. .

Was war die doch so ganz anders als
die meisten Ostfriesinnen, die gewöhnlich als
plump verschrien sind.

Antjen war immer mehr aufgetaut.
Sie gab sich Waßmann gegenüber zum

erstenmal als das frische Naturkind, das sie
war, und der erstaunte, wie dieses frohe
kLachen auf die sonst so wortkargen Lippen
am.

Um ihr Gelegenheit zum Sprechen zu
geben, lobte er die Schönheit der massigen
Zimmereinrichtung, die, wie er sagte, ihn an-
heimelte wie die Kajüte eines alten gemüts
lichen Seglers. i

Manche der Möbel hatten eine inter-
essante Geschichte.

Antjen erzählte deren einige und ihre
Worte rannen wie silberhelles Bergwasfer.

Auch auf den alten Kachelofen kamen
fie zu sprechen.

Den hatte Antjens Großvater gekauft,
als die Franzosen das Schloß zu Jever
Berbrannt und alles Jnventar verschleudert
atten. -

Zuletzt gingen sie in die Staatsstube,
ihn gilt besehen.

ls sie an dem Fenster vorbeikamen, an
- dem Antjen vorbin gestanden. erblickte Waß-



mann oen Brief Klings, den sie achtlos
hatte liegen lassen.

Deutlich las er die Adresse, erkannte er
die oft gesehenen Schriftzüge des Ober-
maaten.

Nun war kein Zweifel mehr.
Eine tiefe Traurigkeit bemächtigte sich

einer. Jn der Minute noch hatte er über
ie Möglichkeit nachgedacht, daß er sich irre,
daß alles, woraus er auf ein Verhältnis
zwischen dem Unteroffizier und Antjen schloß,
nur Zufall sei.

Nun war es aus.
Zerstreut hörte er die Worte Antjens

mit an.
Dann ging er.
hinaus in das silberne Rinnsal der

fallenden Kristalle.
Antjen stand noch immer am Fenster,

als feine hohe Gestalt längst ver-
schwunden· war.

Ein entfetzliches Grauen vor der Zukunft
umfing sie und es war in ihren Augen, als
wäre ein Stern erloschen am Firmament.

Jmmer dichter wurde das Rieseln des
weichen Flaums da draußen. Es schien,
als wolle er das ganze Dorf begraben unter
seiner einschläfernden Decke.

Sie merkte es nicht.
Sie stand und starrte.

3. Kapitel.

Früh kam in jenem Jahr der Frühling
ins Land. Aber die Luft war noch sehr
herb und zauberte Rosen auf die bleichsten
Wangen.

Jn jenen Tagen war vor dem Heuers
bureau von Vas Hibson in Bremerhaven ein
großes Gedränge, die Mannfchaft wurde
angemustert für die ,,Bremen«.

Das war der große Transporter, der die
Ersatzmannschaften für die Marineteile in
Dstasien nach ihrem fernen Bestimmungsorte
tragen sollte. ·

Und alle, die sich vor dem Gebäude
drängten, waren in bester Stimmung.

Das machten der goldene Tag und die
Aussicht auf lohnenden Verdienst.

Viele von ihnen hatten sich mit der er-
wachenden Erde ausgemacht und waren weit
aus dem Jnnern des deutschen Vaterlandes
den Küsten zugewandert; hungernd und
bettelnd, häufig auch frierend, wenn das
zusammengesochtene Geld zu einem Lager
in der Herberge nicht reichen wollte und
man im Freien kampierte, alle getrieben von
der alten deutschen Wanderlust und der
Sehnsucht nach der weiten blauen See. Von
ihr hatten alle geträumt seit Jahren, er-
warteten alle Erfüllung ihrer kühnften
Wünsche.

Mancher war schwer enttäuscht worden.
Sie hätten nur einmal Karlchen Rieser

fragen sollen.
Das war ein Bäckergefelle aus dem-

Württembergischen, auch einer aus der
Menge vor dem heuerbureau.

Vierzehn Tage weilte er schon in Vremer-
haven. Alle heuerbureaus lief er ab, jeden
Morgen und jeden Mittag; knurrend der
Magen und zerrissen die Stiefel, aber noch
immer wollte ihn keiner haben.

Er war halt ein bißchen schwächlich.
Und er brannte doch vor Lust, endlich

einmal hinauszukommen auf das freie
Meer. Und nun sollte er womöglich um-
kehren, dicht vor dem Ziel? «

Nein.
Und Karlchen lief noch einmal so fleißig;

er „tloppte“ als ,,dufter Kunde« alle ,,Winden«
ab und kümmerte sich im übrigen den Kuckuck
um die Sticheleien, denen er, der schief-
beinige Bäckergeselle, sich allenthalben aus-
gesetzt sah.

Da waren besonders die Besahrenen der
Feuerleute.

Als handwerksburschen gleich ihm waren
die meisten nach Vremerhaven gekommen,
Aber nun sie einige Reisen gemacht hatten,
hielten sie sich für vollendete Seeleute und
standen trotzig abseits. Die schwarzen Mützen  

im Genick, die qualmenden Kalkpfeifen
zwischen den Zähnen, maßen sie die Un-
befahrenen mit feindseligem Blick.

Sie sahen in denen ja nur unliebsame
Konkurrenten und es fiel aus ihren Reihen
manch böses Wort.

Alle aber horchten sie nach dem Vureau
hin, aus dessen Fenster die Glücklichen auf-
gerufen wurden, die heute erwählt waren.

Plötzlich Durchfuhr es Karlchen Rieser
in freudigem Sjsksreck

Sein Name war gerufen worden.
Oder sollte er sich getäuscht haben?
Aber neinl
,,Karl Rieser« erscholl die Stimme des

Vas wieder.
Da schrie er „hier“, so- laut er nur

konnte, und rannte die Treppe hinauf, so
eilig, daß alles lachte.

Ja, Karlchen Rieser war angenommen
als Kohlenzieher für die ,,Bremen«, mit der
Order, sofort an Bord zu gehen.

Der untersucheitde Schiffsarzt hatte aller-
dings auch gemeint, ob er die Strapazen
wohl aushalten könne. Aber Karlchen hatte
darauflos gelogen, und der Doktor, der selbst
erst seine Jungfernreise machen sollte, er-
klärte ihn gutmütig für tauglich.

Der purpurne Brand des Abends lohte
bereits im Westen, und Schornsteine, Masten
und Rahen der Schiffe im Hafen schoben
sich in dunklen Tinten in das flammende
Leuchten, da war die Mannschaft der
,,Bremen« vollzählig an Bord des Schiffes
versammelt.

Und am nächsten Morgen, als noch die
Wasser qualmend dampften und über der
Stadt der weiche, blaue Dunst von tausend
herdfeuern sich in die Lüfte spann, da glitt
die ,,Bremen« dem Meere zu und die Un-
befahrenen sahen scheu, wie klein und winzig
das Land schon wurde. Ein Schwindel
hatte sie plötzlich erfaßt und quälende Angst
vor der gewaltigen Wasserwüste, ein Bangen
nach dem Nest, das sie verlassen.

Die ,,Bremen« aber glitt unbekümmert
die Weser hinab, rundete die Schlüsseltonnen
und war dann auf der Jade.

Die eilte sie hinauf unter einer lang-
gezogenen Rauchfahne und lag schon am
Mittag an der Kaimauer zu Wilhelmshaven,
mit mächtigem, glänzend schwarzem Leib, der
von hunderten von kleinen Fenstern blitzte,
und die gelben Schlote und schrägen Masten
standen hart in dem Stahl des himmels

Auf den Kais drängte sich halb Wil-
helmshaven und schwerer, als die Nebel des
vergangenen Winters,
Massen.

Sehr viele hatte ja nur die Schaulust
hergetrieben; aber die meisten waren doch
Frauen, Mütter , Bräute, Geliebte der
scheidenden Seeleute. Alle sahen sie mit
starren Augen bald auf das Schiff, bald auf
das Meer, das mit starkem weißen Glanze
durchs die geöffneten Schleusentore herein-
blitzte, und schienen es nicht begreifen zu
können, daß die nächste Stunde ihre Lieben
entführen würde auf lange Seit.

Die Frauen aus den benachbarten
Küftenorten verhielten sich am ruhigsten.

Sie waren durch den Seemannsberuf
der Gatten und Brüder das Abschiednehmen
schon gewöhnt und nahmen die Trennung
von den Söhnen leicht.

Unter ihnen sah man auch Antjen
Schürmer, die aus Ulmensiel herüber-
gekommen war, um dem gleichfalls scheiden-
den Bruder ein Lebewohl zuzuwinken.

Sie sah blaß und elend aus und die
sonst so blanken Augen trugen trübe Schleier
und lagen tief in den Höhlen.

Sie war krank.
Und ihre Krankheit, das war Waß-

mann.
Sie hatte ihn seit jenem Sonntag nicht

mehr wieder gesprochen. Aber es war in
ihr zur krankhaften Sehnsucht geworden,
ihn heute noch ein mal zu sehen.

Dann wollte sie ja geduldig vergessen.
Jetzt fiel in den goldenen Mittag von

lag es über den«
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ferne ein leises Tönen. Noch kaum unter-
fcheidbarz nur so, als wenn die Luft im

Takte sich schwinge. Dann aber schwoll es
an; mehr, immer mehr, und war zuletzt ein
dröhnendes Schmettern und Klingen.

Sie kommen, hieß es.
Es wälzte sich heran, wie eine ge-

waltige dunkle Schlange. An der Spitze die
Musik, dann die Matrosen, wohl tausend
Mann. Kräftige Gestalten mit blitzenden
Augen, das Gewehr geschultert, die Mützen-
bänder und blauen Kragen flatternd im
herben Ost, gleich Siegesfahnen.

Von Abschiedsschmerz war bei ihnen
keine Rede. Zwei Jahre deuchte ihnen eine
kurze Frist. "

heiter und vergnügt blickten sie in den
Reichtum von Farben, den die Sonne in
die Natur zauberte und auch jene, die zum
erstenmal hinausfahren sollten, sahen gefaßt
und erwartungsvoll aus.

Jn langen Reihen gingen die jungen
Krieger an Bord und suchten sofort ihre
Plätze.

Dann lehnten sie an den Relings der
hochragenden Decke, Ellbogen an Ellbogen,
und warfen Scherzworte hinab zu den Zu-
rückbleibenden tief unter ihnen.

Die Verheirateten aber, und es gab
deren viele unter den älteren Ossizieren und
Unterosfizieren, sahen aus den Bulleys des
Spardecks und sprachen ihren Frauen Mut
zu. Sie würden ja sicher gesund und munter
wiederkehren.

Es schien, als ob aller Hader und Zank,
Mißgunst und Neid aus der Welt ver-
schwunden wären.

Schließlich ertönten Pfeifensignale.
Die Leinen wurden eingeholt und lang-

sam nahm die ,,Bremen« ihren Weg nach
der Schleuse.

Noch ruhte die ihr innewohnende Kraft.
Zwei Schlepper waren vorgespannt und

legten sich in die schweren Kabel, wie Gäule
in die Siele; schnaubend und schäumend.

So passierte man die Schleuse.
Von deren hohen Mauern aus konnte

man denen, die auf dem Oberdeck standen,
noch einmal flüchtig die hand reichen.

hier war es auch, woAntjen den letzten
Gruß des Bruders erhafchte. Sie hatte ihn
bisher vergebens gesucht.

,,Adjüs, Jochen, kam good wedder,« das «
war ihr Abschied.

Er fragte rasch, ob sie Waßmann ge-
sehen hätte. Er sei vom Kasernenhofe weg
noch mal nach dem Kompagniebureau ge-
rufen worden.

Nein, er sei ihr nicht zu Gesicht ge-
kommen.

Da war die Schleuse zu Ende.
Die Mauern wurden wieder niedrig und

traten aus beiden Seiten zurück.
Es war, als ob das Schiff aus einem

Trichter herausführe.
,,Drei hurras den zurückbleibenden Kame-

radenl hipp, hipp, hurra!"
Ein Leutnant rief es vom Vrückendeck

herab, in durchdringendem Kommandoton,
scharf wie die Stimme des Albatros am
fernen Kap.

,,F)ipp, hipp, hurra l“ riefen tausend Kehlen
weithin über Meer und Stadt, und die
Möwen, die das Schiff umflatterten, flogen
auf Minuten erschreckt davon.

Von dessen Decks aber war ein Ge-
wimmel von geschwenkten Mützen und
flatternden Bändern.

Nun war die ,,Bremen« schon außer-
halb der Molen.

Die Schlepper, die starken Hengste, warfen
los und nun rührte sich's auch im Jnnern des
Kolofses.

Eine zitternde Bewegung lief durch seinen
Riesenleib. Die Maschinen waren angegangen
und die Schrauben begannen rauschend die
Wasser zu peitschen ; schneller, immer schneller,
und das Schiff nahm seinen Flug, auf der
flimmernden Fläche eine weißschäumende
Schleppe zurücklassend.



Ein Teil der Zurückbleibenden war der
»Bremen« nachgeeilt und lief den Deich ent-
lang; angezogen, wie von einem Magnet.
Unter ihnen auch Antjen.

Aber alle kehrten bald wieder um.
Zuletzt stand sie allein iind sah traum-

verloren hinaus auf die Wasser, wo in weiter
Ferne eben die ,,Bremen« hinabtauchte in
das Nichts.

Nun war er wirklich gegangen, ohne
ldzatßt sie ihn überhaupt noch einmal gesehen
a e . . .

Zu den Füßen des Mädchens rann das
Meer, sanft und still, als gäbe es nimmer
Sturm noch Wetter.

Sie hatte sich auf eine Bank gesetzt und
schaute noch immer, als die Felder begannen
zu dampfen gleich gewaltigen Vrandaltären
und abenteuerliche weiße Nebelgebilde auf
dem Meere wallten.

Jrgendwo klang eine Glocke.
Königlich schwang sich ihr breiter Ton

über das Meer. -
Der werkte die andern in den Orten rund

um die Jade her und es war ein melodisch -
Singen und Tönen.

Das weckte auch sie.
Sie wurde gewahr, daß der Abend

auf schleichenden Sohlen gekommen war und
das Gold des leuchtenden Tages gelöfcht
hatte mit leiser Hand.

Da machte sie sich auf den Heimweg,
den wohlbekannten Pfad entlang, auf ber
Krone des Deiches.

Aus den Feuerftellen drüben in Elmen-
dorf begann ein leichter Rauch sich in die
sinkende Nacht zu spinnen und mischte sich mit
dein weichen Grau der feuchten Bodendünste.

Das sah Antjen Schürmer und seufzte.
Dort bereiteten liebende Frauen dem

nun heimkehrenden Gatten nach des Tages
Mühsal das erquickende Nachtmahl.

Ob auch ihr dieses Glück je erblühen,
ob sie Waßmann wohl einmal vergessen
würde?

Eine Träne perlte über ihre bleiche
Wange.

Plötzlich hörte sie ihren Namen hinter
ch rufen. —

_ Umsehend erkannte sie Kling, der rasch
auf sie zukam.

Er habe den schönen Abend zu einem
Spaziergang benutzen wollen und sie von

- weitem erkannt. Ob ihr seine Begleitung an-
genehm wäre.

Antjen hatte seit jenem Briefe, der ihr,
ohne daß fie es ahnte,· so rhängnisvoll
geworden war, von. dem Unteroffizier nichts
mehr gehört.

Sie könne ihm den Weg nicht wehren.
sDer sei ja frei für jedermann, sagte sie
Und schritt weiter.

Kling wie ihr Schatten hinterdrein.
Ein seinen Augen flammte ein flackerndes

Warum sie so traurig sei. Ob vielleicht
der Liebste mit hinausgegangen wäre.

· Der (Beliebte?
Antjen lachte. «
Aber es war ein gezwungenes, blechern

klingendes Lachen. Der Geliebte? Nein.
Sie kümmere sich nicht um die Männer.
Am allerwenigsten um die verliebten.

Dabei zitterte sie innerlich vor Angst,
daß Kling das Geheimnis ihrer hoffnungs-
losen Liebe erraten, sie vielleicht gar ver-
höhnen könne.

Nein, nur das nicht.
Sie heuchelte verzweifelt eine unge-

heure Lustigkeit und begann laut vor sich
hin zu singen. _ s

.. Aber die sonft so frische Stimme des
Madchens klang rauh und heiser, so würgte
es sie in der Kehle. .

Da war. Kling plötzlich an ihrer Seite.
»Ich bin _noch immer ohne Antwort

auf meinen Brief,« zischte er mit mühsam
niedergehaltener Leidenschaft. ,,.f)örft du, noch
immer ohne Antwort auf meinen Brief.
Zwei Monate warte ich schon. Zwei lange
Monate, in denen ich mich bald verzehrte nach 

dir. Hättest du mir damals nur ein ganzkleiii
wenig hoffnung gegeben,“ kam es stoßweise
ausseiner Brust und erfaßte dasihn entfetztan-
fchauende Mädchen brutal am Arm, ,,hättest
du mir nur ein einziges Wörtchen gesagt,
wahrhaftig, du hättestmit mir machen können,
was du gewollt. Aber nun ist der Böse in
mich gefahren und du mußt mein werden.
Heute noch! Koste es, was es wolle."

Antjen hatte während der fürchterlichen
Worte gestanden wie versteinert. Mit oor
Angst weit aufgerifsenen Augen starrte sie
auf den Mann da vor ihr.

Sie wollte schreien; aber ihre Sprache
war vertrocknet. Ein schwerer Druck lastete
auf ihrem Dirn, und alles schien sich plötz-
lich um sie zu drehen.

Dann schwanden die Sinne.

4. Kapitel.

Die ,,Bremen« war ein gutes Schiff.
Gar manchen hatte sie bereits hinüber

getragen nach der Neuen Welt; alle voll
froher Hoffnung, die Brust von stolzer Zu-
versicht geschwellt.

Ein Menschenstrom ebbte auch zurück.
Wohlgemut die meisten; aber ermattet

von dem haftenden Kampf ums Dasein.
Der war drüben härter wie im alten

Vaterland. O viel härter.
Drum kehrten sie nach Jahren der

Fremde wieder nach jenen Stätten zurück,
wo die Mutter sie gewiegt, neue Kraft zu
sammeln auf heimatlicher Erde. ·

Aber viele waren auch auf der Wal-
statt geblieben.

Glücklich die, welche noch heimzukehren
vermochten. Schiffbriichige auf starkem Schiff,
Schiffbrüchige auf dem Ozean des Lebens.

Das alles hatte die ,,Bremen« gesehen.
Dann hatte sie herabsteigen müssen von

der Höhe des Glanzes und man hatte sie zum
Truppentranspartschifs gemacht.

So war sie gesunken, aber nicht allzu tief.
Sie sah aus wie ein Verschuldeter, der

sich mit seinen Gläubigern abgefunden hat
und wieder in geordneten Verhältnissen lebt.

Ueberall blitzten noch immer reiche
Messingbeschläge, in Teakholz gehaltene
Luken und polierte Niedergänge. —

Und das Derk erglänzte glatt und blank,
wie die Marmorfliesen der großen Pagode
zu Delajawa, von der Tetje Eggers immer
erzählte.

Der war eine Zeitlang Diener bei einem
reichen Herrn gewesen und hatte mit dem
ganz Jndien durchstreift.

Nun befand sich die ,,Bremen« auf hoher
See und machte gute Fahrt.

Es schienen ihr Flügel gewachsen zu sein.
Schnell hatte sie die Nordsee durch-

pflügt, fast immer begleitet von Dampfern
und Seglern, deren Umrisse und bleichen
Segel gegen das Blau und Grün der Weiten
in scharfen Linien ausgerissen erschienen.

Die Unbefahrenen hatten an Deck ge-
standen und sich des schillernden Glases der
Wasser gefreut und des ewigen Spiels ber
nie miiben Wellen, die den Bug umkosten,
das schaunigekräuselte Haar gelöst und mit
weißen Leibern übereinander stürzend.

Schließlich war das Licht gegangen und
eswarNacht geworden überdem weiten Meer.

Da widerhallten die Decke von den Rufen
der Posten, die jedes in Sicht kommende
Feuer mit lautem Zuruf signalisierten.

Weit herüber zu dem eilenden Schiff
blitzte deren Schimmer und starb darüber
hinaus in der weiten Leere.

Jhre Zahl wuchs, je näher man dem
Kanal kam.

Dann war die Sonne da und in ihrem
neuerstandenen Glanze tauchte dort, wo der
Himmel ins Wasser hing, ein blendend
weißer Streinen auf und bald stiegen die
gigantischen reidefelsen Frankreichs vor den
erstaunten Blicken empor, im Sonnenlichte
gebadet und»so greifbar nahe.

(Fortsetzung folgt).

— deren Stellvertreter. 

Sitzung des Vorstandes der Land-
wirtschaftskammer für die Provinz
Schlesien am |6. September 19l2.

Aus den Veihandlungen ist folgendes
hervorzuheben: Zu dem Entwurf der neuen
Satzung für die Schiesische landwirtschaftliche
Berufsgenofsenichaft wurden verschiedene Ab-
änderungen beschlossen, die dein Genossen-
schaftsborstande zur Berücksichtigung emp-
fohlen warben. — Betreffend Anlegung des
Vermögens der laut-wirtschaftlichen Berufs-
genossenfchaften gemäß § 718 der Reichsinv-
sicherungsoidnuna wurde empfohlen, von der
durch § 719 Ziffer 2 verliehenen Befugnis
einen tunlichst eingeschränkten Gebrauch zu
machen. In jedem Fall soll auf die Mög-
lichkeit einer schleunigen Rückfoiderung ge-
achtet werden. z. B. durch Aussiellung voll-
streckbarer Schulduitunden. —- Jn der Ein-
führung einer ,,Frühzeit« konnte Vorstand
keinen Vorteil für die Landwirtschaft er-
blicken und sprach sich deshalb dagegen aus.
—- Betrefsend den Erlaß eines Reichsmilchs
gesetzes waren Vorstand und Ausschuß der
Ansicht, daß die Regelung des Verkehrs mit
Kuhmilch am besten der Gesetzgebung der
Einzelstaaten überlassen bleibe. In Preußen
werde der Verkehr mit Kuhmilch am zweck-
mäßigsten durch Polizeiverordnungen zu
regeln sein. —— Die von der Geschäftsführung
der Landwirtschaftstammer betreffs technischer
Ausbildung der Privatforstbeamten und Er-
richtung einer Forstlehrlingsfchule bereits
unternommenen Schritte wurden gutgeheißen.
— Um die Hufbefchlagschmiede zur Teil-
nahme an Wiederholungskursen zu bewegen,
warben verschiedene Maßnahmen beschlossen,
wobei auch die Abhaltung von Konkurrenz-
schmieden ins Auge gefaßt wurde. — Die
»Gefchäftsbedingungen für den deutschen
Kartoffelhandel« sollen den Landwirten bei
Kartoffelabschlüssen zur Beachtung erneut
empfohlen werden. «-— Der Beschluß des
Verbandes Schlesifcher Rindviehzüchtervers
einigungen, jährlich 1000 Mart zur Ver-
fügung zu stellen, um alljährlich in jedem
Kreise dem besten aus Stammherden des
Verbandes bezogenen Bullen einen Preis
von 30 Mark zu bewilligen, fand die Zu-
stimmung des Vorstandes. — Zur Ausbil-
dung von Schweinewärtern wurde die Ab-
haltung von Kursen in Schlesien in Aussicht
genommen.

Zur Förderung der sprivathengfb
haltung

gewährt die Landwirtschaftstammer für die
Provinz Schlesien nach Maßgabe nachstehen-
der Bestimmungen Unterstützungen: Die
Hengste müssen von der Körkominisfion als
besonders gut bezeichnet, getört sein und zum
Decken fremder Stuten zur Verfügung ge-
stellt. werden. Sie müssen ferner der von
der Kammer für den Kreis oder Kreisteil
anerkannten Rasse angehören. Der Hengst-
halter muß Sprungregister nach Vorschrift
der Kammer führen. Für den Hengst wird
ein Mindestdeckgeld bestimmt. Die Station

- untersteht der Kontrolle durch den zuständigen
Königl. Geftütdirettor und den Tierzuchts
direktor der Landwirtschaftskammer bang.

Es ist regelmäßig der
Nachweis zu liefern, daß der Hengst min-
destens 40 fremde Stuten im Jahre gedeckt
hat. Anträge auf Gewährung der Prämien
find bald nach der Ende des Jahres statt-
sindenden Haupttörung an die Kammer ein-
zureichen. Die Höhe der jährlichen Prämie
soll im allgemeinen nicht mehr als 300 an.
betragen.



Fremdkörper im Futter. l
. Die Zahl der Schlachtungen, welche not-

wendig sind, weil die Tiere mit dem Futter
Fremdlörper aufgenommen hatten, ist heut-
zutage weit gtößer als früher. Ein Grund
hierfür ist die Sorglosigkeit, mit der vieler-
orts mit spitzen eisernen Gegenständen um-
gegangen wird. Nadeln und Stecknadeln
werden aus den Boden geworfen, gelangen
in den Kehricht, später aufs Feld und ins
Futter; Touristen zerschlagen leer gewordene
Flaschen an einem Eckstein am Waldrand,
und die entstandenen Scherben bilden eine
ständige Gefahr für Mensch und Tier.
Eisendrohtbestandteile finden sich nicht selten
im Häckfel, seitdem viel Ballenstroh und
sHeu verwendet wird. das bekanntlich mit
Draht gebunden wird. Auch da, wo elek-
trische Leitungen durchgeführt werden, ist
Gefahr vorhanden, daß Fremdlörper ins
Futter gelangen. Beim Montieren oder bei
Riparaturen von Leitungen werden nicht
selten achtlos und ohne von dem möglichen
Schaden eine Ahnung zu hoben, Drohtstücke
heruntergeworfen. Diese kurzen Abschnitte
können ouf der Weide von den Tieren aus-
genommen werden oder sie kommen mit dem
Grün- oder Dürrfutter in den Barren und
gelangen so in die Berdauungsorgane der
Tiere. Die Drahtstücke sind zudem durch
das Abzwicken geschärft, führen zu schweren
Verletzungen und machen oft die Notschlachs
tung notwendig, wobei nicht selten ein be-
deutender Teil des Fleisches unverwertbar
ist. Diese Schäden können verhindert werden,
wenn das mit der Ausführung solcher Lei-
tungen beauftragte Personal auf diese Gefahr
aufmerksam gemacht und angewiesen wird,
keine Drahtstücke, keine Schrauben und keinen
Nagel auf den Boden zu werfen, sondern
diese einzustecken. Im übrigen beobachte
man mehr Sorgfalt beim Aufbewahren von
kleinen Eisenbestandteilen in Haus und
Scheune.

Einsuhrung reinblutiger Fohlen.
Der Landwirtschaftsminister hat der

Schlesischen Landwirtschaftskammer Mittel
zur Verfügung gestellt, um die Einführung
von reinblütigem Pferdezuchtmaterial zu
unterstützen. Beihilfen werden nur für Stut-
fohlen gegeben, und zwar nur an Züchter,
die dem Kleingrundbesitz nach der jetzigen
Kreisordnung angehören. Die Höhe der
Beihilfen beträgt in der Regel 50 bis 100
Mark. Die Rasse der Fohlen muß den für
den Kreis non der Kammer erlassenen bezüg-
lichen Bestimmungen entsprechen. Bevorzugt
werden die Streife, wo eine einheitliche Zucht-
richtung besteht, und Anträge von Pferde-
zuchtnereinen Die einzuführenden Fohlen
müssen, wie ihre Eltern, in den Stutbüchern
der Ursprungsländer eingetragen sein. Die
Abstammungsnachweise sind der Kammer vor-
ulegen. Der Empfänger der Beihilfe muß
ch verpflichten, sie zurückzuzohlen, falls er

die Stute verkauft, bevor sie zwei ‘- Fohlen
gebracht hat. Anträge sind alljährlich spä-
testens bis zum 1. März bei der Kammer
einzureichen.

 

 

Honigmarkt
Aus Anregung des Generalvereins schle-

sischer Bienenzüchter soll in diesem Jahre
erstmalig zugleich mit dem vom 12. bis
14. November in Breslau, Konzerthaus,
Gartenstraße, stattfindenden Obstmarkt ein
Honigmarkt abgehalten werden. Zum Ber-
kauf zugelassen st nur reiner schlesischer
sBlütenhonig von Jmkerm die dem General-
verein angehören. .
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   Kostenlose Auskünfte über Dün-
gungsfragen erteilt jederzeit die;
Landwirtschaftliche Aussenseite--
stelle des Kalisyndikats 6. m. h. H.‘

Breslau, Gartenstr. |04. s

Aufnahme der Schüler am 29. Oktober.
E Anmeldungen nimmt entgegen und nähere Auskunft erteilt

Die Direktion der Iandw. Winterschule.
 

im llir alle gerichteter-neu
che Hanekur, die jeder anwenden kann. Ohne
Schmerz oder Gefahr, Zeitverlust oder

tarbeitet:eeintriiditignng.

s UNENTGELTLICHE PROBESENDUNG FÜR ALLE.
p

i Jch behandle Bruch ohne wenn}, Schmerz, Gefahr oder Zeitverlust
Wenn ich das Wort »behandle« gebrauche, so will ich nicht damit sagen,s
daß ich den Bruch einfach zurückhalte, nein, ich meine eine ,,Behandlung«,
die wirklich eine Kur ist

J. Heidbüchel.

20 jähr. Bruchleiden geheilt wurde.
(Kt. Zürich), Schweiz, 49 Jahre alt, 40 Jahre lang bruchleidend. Herr
Jakob Heidbüchel, Sursstraße 2, Essen-West (Rheinland), welcher im Alter
von 54 Jahren von einem 6jährigen Bruche befreit wurde.

Um Sie und Jhre bruchleidenden Freunde zu überzeu en, daß meine
Entdeckung tatsächlich hervorragend ist, bitte ich, sie ohne
aus die Probe zu stellen.

 

und Bruchbänder für immer unnötig macht.

Unter den Tausenden, welche diese Methode ge-
heilt hat, befinden sich auch: Herr Otto Meinhardt,
Villa Kluge, Bühlftr., Würzburg, Bayern, ein Gärt-
ners welcher im Alter von 51 Jahren von einem ö-
jährigen Bruchleiden geheilt wurde, weiters: Herr
Jakob Krebs, Holweg 6, ngau (Mähren), Heizer, 70
Jahre alt, 24jähriger Hodenbruch; Herr Mathias
Lasser, Vorarbeitezz Pruggern, Post Gröbming (Steier—
mark), 39 Jahre alt, Hodenbruch seit Kindheit. Herr
J. Spitzer, Faswald 4l, Post Zöbern, Niederösterreich,
ein Landwirt, welcher im Alter von 34 Jahren von

Herr Johannes Denzler, Glattbrugg

often für Sie
Bedenken Siel Jch versuche nicht, Jhnen ein

Bruchband zu verkaufen, sondern biete Jhnen eine absolut vollkommene und
dauernde Kur, das heißt, Befreiung von Schmerz und Leiden, eine wesent-
liche Erhöhung Jhrer körperlichen und geistigen Energie, mehr Freude und
Genuß an den schönen Dingen des Daseins und Jahre glücklichen und zu-
friedenen Lebens werden Jhrer irdischen Zeit zugeführt.

Senden Sie kein Geld, sondern füllen Sie einfach den angehängten
Kupon aus und markieren Sie ans der Zeichnung die Stelle des Bruches,
und schicken Sie mir den Kupon. Vernachlässigen Sie diese wichtige An-
gelegenheit nicht einen Tag, lassen Sie sich nicht länger von billigen, fertig-
gemachten Bruchbändern soltern.

Mein bemerkenswertes Angebot ist das ehrlichste, das je gestellt
s wurde, und alle Bruchleidenden sollten es sich sofort zunutze machen. ;I:s—

tust-ou rün FREIE BEHANDLUNG.
Markiere aus der Zeichnung die Stelle des Bruches, beantworte

die Fragen und sende diesen Ausschnitt an Dr. WM. S. RICE
(Dept. 6. 2340), Stonecutter Street, London, E. 0., England.

Alter? 
 

 

 

Wie lange bruchleidend?
Bereitet Ihnen der Bruch Schmerzen ?..............

Tragen Sie ein Bruchband? ............................

Name :

Adresse :

 

 

 

     


